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Breſt-Litowſtk.
Am die von Oeſterreich beſetzten Gebiete.

BreſtLitowfk, 831. Jannar. Heute wurde unter dem
Vorſitz des Miniſters des Aeußeren Grafen Czernin eine
Sitzung der denutſcheöſte ch-ungariſch ruſſiſchen Kom
miſſion zur Regelung der politiſchen und territorialen Fragen

in, daß die Kommiſſion bisherabgehalten. Er wies darauf
die Frage der Gebiete beſp be, welche von den
reichs deutſchen Truppen beſetzt ſeien. Er ſchlage nun
mehr vor, verſuchen, eine gewiſſe Klarheit über die Ge
biete zu Sr. die von öſterreichiſch- ungariſchenTruppen beſetzt ſeien. Vor Eintritt in die Ei etheiten dieſer

rage möchte er bemerken, daß die Herren der ukrainiſchen
elegation auf dem Standpunkt n, ſie hätten allein

a än des über dieſe Frage zu verhandeln und zu
e en.Breſt-Litowſk, 81. Janmar. (Schlußme GrCzernin bitte daher den Veaſwenſen der ruſſi See

gation, ſeinen Standpunkt in der eitsfrage darzu
legen. Herr Trotzki erwiderte, er be im Namen ſeiner
Delegation und der ruſſiſchen mit allem Nachdruck
Ein ſpruch dagegen, die Delegation der Kiewer Radaſich auf den Standpunkt ſtelle, ſie ne territörigle Fragen

einſeitig, und S löſen. Was die makerielleSeite betreffe, ſo ſei er der Anſicht auf Grund verſchiedener
Nachrichten, insbeſondere auf Grund eines eben erhaltenen
Telegrammes, daß die Frage einer Teilnahme der Delegation
der Kiewer Rada an den Breſt-Litowſker Verhandlungen mehr
als eine Frage der Vergangenheit anzuſehen ſei,
denn als eine Frage der Gegenwart und Zukunft.

Der in des Aeußern Graf rn in führte, hieraufaus: Ich glaube, daß in dieſen iſchen den
een en,e We v e aKiew zu An teipe d der
territorialen etenza
die Grenze handelt, die die Ukraine und das Petersburg

Herr Tro tzki erwiderte, es ſei ſelbſtverſtändlich, daß wenn
die Ukraine als vollſtändig freie, von Rußland unabhängige
Republik beſtünde und weiter beſtehen würde, ſie nach der er
folgten Abgrenzung alle ihres ſtaatlichen Seins, alſo
auch territoriale Fragen, ſelbſtändig würde löſen können. z
Erſuchen des Staatsſekretärs v. Kühlmann gab hierau
Herr Trotzki den Inhalt des von ihm erwähnten Tele-
grammes bekannt, wonach der ausſchlaggebende Teil der
Kiewer Garniſon zur Sowjetregierung über-gegangen ſein ſoll. Auf Anregung des Vorſitzenden wurde
darauf beſchloſſen, die Zuſtändigkeit der ukrainiſchen Dele
r für territoriale Fragen in einer morgen abzuhaltenden

lenarſitzung in Anweſenheit der ukrainiſchen
Vertreter weiter zu beſprechen. Hierauf wurde die Sitzung
geſchloſſen.
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Noch eine neue „Aeußerung Trotzkis“ kolportiert die bürger
liche Preſſe. Nach einer Nachricht des Amſterdamer dels
blad ſagte Trotzki auf dem Kongreß der Sowjets am Montag:
Es ſei keine Hoffnung mehr auf einen annektionsloſen

rieden. Nur noch ein Vergleich sfriede ſei möglich.
Weſteuropa würde Rußland nicht mehr tadeln, wenn dieſes
jetzt zu einem Sonderfrieden W r ſei. Der Kongreß
gab den ruſſiſchen Delegierten freie Hand für Breſt
Litowſk. Dieſe Meldungen haben nicht einen Pfifferling
Wert, da ſie nicht verbürgt ſind. Entſcheidend iſt jetzt allein die
Haltung der ruſſiſchen Delegation unter Führung Trotzkis in
BreſtLitowſk.

Friedensvorstoss in England

Sofortiger Waffenſtillſtand und Friedensangebot
gefordert.

Aus London, 31 Januar, wird gemeldet: Eine Maſſen
ver ſammlung von Maſchiniſten und Angehörigen
verwandter Gewerkſchaften in der Alberthall in London
am 27. Januar hat eine Entſchließung angenommen, die die
britiſche und die alliierten Regierungen auffordert, unverzüg
lich einen Waffenſtillſtand auf allen Fronten zu
ſchließen und den Mittelmächten ein Friedensangebot
zu machen auf folgender Grundlage. Keine Annek-
tionen, keine Entſchädigungen, Selbſtbeſtim-
mung der Rationalitäten.

Die Entſchließung verlangt, daß Vertreter der Ar
beiterſchaft aller kriegführenden Länder an den Frie
densverhandlungen teilnehmen, und erklärt, daß,
falls die Mittelmächte es ablehnen ſollten, auf dieſer Grund-
lage zu verhandeln, die britiſche Arbeiterſchaft der Regierung
beiſtehen werde, den für die Fortfetzung des Krieges not
wendigen Mannſchaftserſatz zu erhalten, daß aber, falls die
engliſche Regierung es ablehnen ſollte, den Mit
telmächten dieſes Angebot zu mächen, die Verſamm
lung ſich verpflichte, ader Durchführung ded Mannſchaftderſatzgeſees entſchloſſen

Biderſtand gu eiſen
Der parlamentariſche Mitarbeiter von Daily Chroniele be

merkt, daß die große Albe r beſegt war und Tauſendekeinen Eben konnten. Entſchließung ſei in
kimmig und voll Begeiſterung aufgenommen worden.

Halle (Saale), Freitag, den 1. Februar 1918.
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Aehnliche Entſchließungen ſeien gleichgeitig in anderen
Maſchiniſtenzentren, beſonders am Clyde, am Tyne, in
Sheffield und Barrow angenommen worden.

Amſterdam, 31. Januar. (T.-UI.) Die wachſende Ver
minderung der Lebensmittelzufuhr infolge des UBeoot Krieges
hat eine immer größere Kreiſe ziehende Unzufriedenheit in
England heraufbeſchworen, insbeſondere unter den Arbeitern
der Jnduſtriebezirke gärt es. Kein Tag geht vorüber, wo die
engliſchen Zeitungen nicht Demonſtrationen und Proteſtver-
nungen von Arbeitern, meiſt mit pazifiſtiſchem Einſchlag,
melden.

Friedensaufſtände in Jtalien.
Wie in Frankreich, ſo beginnen nun auch die Arbeiter
in Jtalien den aktiven Kampf für den Frieden aufzunehmen.
Nachrichten darüber werden natürlich nach bewährtem Kriegs
brauch unterdrückt. Jetzt ſickert folgendes langſam durch:

Lugano, 31. Januar. Nach Berichten aus Mailand hat
die Volkserhebung in Neapel ſehr ernſt um ſich ge-
griffen. Seit dem 15. Januar herrſcht heller Auf
ruhr. Militärtruppen patrouillieren in den Straßen und
nehmen vielfach Verhaftungen vor. Vielfach kam es zu
Schießereien zwiſchen Zivil und Militär, ſo daß zahl
reiche Opfer zu verzeichnen ſind. Am 21. Januar wurde
über Neapel der Belagerungszuſtand verhängt. Der

amte Verkehr zwiſchen Rom und Neqgpel iſt unterbrochen.
eden Tag kommt es zu neuen politiſchen Kunde

gebungen.

Die Streikbewegung.
Meldungen ans anderen Blättern.

Blutige Zuſammenſtöße in Berlin.
Berlin, 31. Jannar. (W. T. B. Heute morgen ſammelte

ſich in Charlottenburg eine größere Menſchenmenge an,
die durch Schutzleute auseinandergetrieben wurde. Dabei wur
den Schüſſe gewechſelt, die einen Wacht meiſter
leider tödlich verletzt en. Der Volkshaufen zog in öſt-
licher Richtung nach Moabit, wo es dank dem geſchickten
Eingreifen der Polizei gelang, die Anſammlung zu zerſtrenen.
Ein Schutzmann wurde dort von hinten angegriffen und durch
zwei Schüſſe nicht unerßeblich verſett. Außer dem getöteten
Wachtmeiſter wurden noch ein zweifer, der aber ſeinen Dienſt
weiter verſieht, und drei weitere Schutzleute verwundet, die ſich
krank gemeldet haben. Von den Streikenden ſind im
ganzen ſechs verletzt worden. Mehrere Straßenbahnwagen
wurden umgeworfen. Seit heute früh ſind 30 Männer,
ſieben Frauen nnd drei Tugendliche feſtgenommen
worden. Auch im Treptower Park fand eine Verſammlung
ſtatt, die dort zerſtreut wurde.

Berlin, 30. Januar. (W. T. BV.) Der Oberbefehlshaber
in den Marken hat den Ausſchuß der Ausſtändigen,
der ſich unter dem Namen Arbeiterrat gebildet hat, auf
Grund des Geſetzes über den Belagerungszuſtand auf gelöſt
und ihm jedes weitere Zuſammentreten verboten. da die Aus-
ſtandsbewegung, die unter Nichtachtung geſetzlicher Beſtim
mungen ins Leben getreten ſei. die öffentliche Sicherheit ge
ſährde. Gleichzeitig wird jede Bildung irgend einer neuen
rer zur Leitung der gegenwärtigen Streikbewegung
verboten.

Verhängung des verſchärften Belagerungs-
zuſtandes.

Berlklin, Zt. Jan. Der Oberbefehlshaber in den Marken
hat folgende Bekanntmachung erlaſſen

Auf Grund des Geſetzes über den Belagerungszuſtand be
ſtimme ich: 1. Für das Gebiet der Städte Berlin, Berlin-Char-
lottenburg, Verlin-Schöneberg, Berlin-Wilmersdorf, Neukölln,
Berlin-Lichtenberg, Spandau und der Landkreiſe Teltow und
Niederbarnim hebe ich den Artikel 7 der preußiſchen Ver
faſſungsurkunde hiermit auf. 2. Für die genannten Gebiete
ſetze ich hierdurch außerordentliche Kriegsgerichte
ein. 3. Die außerordentlichen Kriegsgerichte beginnen ihre
Tätigkeit am 2. Februar 1918.

Nachdem ich nunmehr den verſchärften Belage-
rungszuſtand eingeführt habe, will ich die Bevölkerung
nicht im Zweifel darüber laſſen, daß ich jeden Verſuch, die
Nuhe und Ordnung zu ſtören, mit allen mir zu Gebote
ſtehenden Mitteln unterdrücken werde. Jch warne daher
jeden ordentlichen Bürger, ſich irgendwie an öffentlichen Zu-
ſammenkünften zu beteiligen. Jedermann gehe ruhig ſeinen
Pflichten nach und halte ſich von Aufläufen fern. Bei dem
Gebrauch der Waffe läßt ſich ein Unterſchied zwiſchen Ruhe
ſtörern und Unbeteiligten nicht machen.
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Von Berliner Blättern iſt heute nur ein ſchmales Blatt der
Jan Zeitung hierher gelangt. Das Blatt bringt folgende
Nachrichten:

„Jnfolge der Beteili eines Drittels der Berkiner
äckergeſellen an dem Streik iſt Kre in verſchiedenen
rbeiterbegirken und in Weſtend das Brot knapp geworden.
ie uns mitgeteilt wird. ſind die Bäcker aufgefordert worden,

e r erauf x e ben Tt u z des7 n getan. ie Bemühungenes nene ßer wert tet wenigſtens die
Verwaoltungsräume im Gewerkſchaftshaufe
wieder frei zu bekommen, ſind vergeblich geweſen. Das ganze

am 21. Februar in London zuſammentritt.

z.

Gewerkſchaftshaus bleibt igeilich beſetzt und iſt für jeden
Verkehr geſchloſſen. Die Polizeibehörde hat aber erklärt, daß
keinerlei Hausſuchungen ſtattfinden, ſondern daß es ſich ledig
lich dacum handelt, der bisherigen Streikleitung die
Möglichkeit zu Beratungen im Gewerkſchaftshauſe zu
nehmen. Auch alle anderen großen Gaftwirtſchaften mit Ver-
ſammlungsräumen werden polizeilich beobachtet, um ein Zu
ſammentreten der Beauftragten des Arbeiterausſchuſſes zu
verhindern. Zu den Betrieben, bei denen ſich dagegen die
Zahl der Ausſtändigen vergrößert hat, gehören heute vor allem
die großen Druckereien. Man darf annehmen, daß mehr
als zwei Drittel der Groß- Berliner Bevölkerung ſeit vorgeſtern
nicht mehr in den Beſitz einer Zeitung gelangt ſind.“

Magdeburg, 81. Januar. (W. T. s Nachdem die
Arbeitervertreter am geſtrigen Abend dem Stellvertretenden
Generalkommando ihre Wünſche zum Ausdruck gebracht und
die volle Aufnahme der Arbeit für Freitag, den 1. Februar,
zugeſagt haben, wird die in Ausſicht geſtellte Militariſierung
der Betriebe vorläufig nicht vor genommen.

Die Kämpfe in Finnland.
Niederlage der ruſſiſchen Truppen.

Stockholm, 31. Januar. Die finnländiſche Ge-
ſandtſchaft in Stockholm hat folgendes Telegramm
vom Befehlshaber der Schutzkorps in Finnland, dem General
Grafen Mannerheim, erhalten:

Torneg, 29. Jannar, 11 Uhr abends. Vergangene Nacht
und im Laufe des Dienstags wurden ruſſiſche Soldaten in
Kemi, Kajang und Jlmola entwaffnet. Jn St. Michel wurde
die Rote Garde gezwungen, ſich zu ergeben. Die Anführer
wurden gefangengenommen Die Schutzkorps zeigten überall
großen Heldenmut; ſie nahmen im Sturm feuernde Batterien.
Der Kampf in Gamla Karleby war ziemlich heftig bis 7 Uhr
nachmittags, wo alles glücklich beendet war.

London, 31. Januar. Times erfährt aus Petersbrro
vom 28. Jannar: Eine Abteilung ruſſiſcher Matroſen, die ſich
Furrn von Petersburg nach ihren Schiffen an der finniſchen

üſte begeben wollte, wurde im Zuge von Weißer Garde be
ſchoſſen und mußte mit vielen Verwundeten umkehren. Ruſ-
ſiſche Rote Garde wurde mit Artillerie auf Wiborg abgeſchickt.
Ein finniſches Nationalheer von 80000 Mann wird
in Uebereinſtimmung mit den Plänen des finniſchen Senats
gebildet.

Stockholm, 31. Januar. Ein Kampf zwiſchen der Roten
Garde und Weißen Garde iſt augenblicklich bei Libbo im
Gange, deſſen Ergebnis unbekannt iſt. Die Schutzkorps kämp-
en überall ruhmvoll und verfügen über Kanonen. Jn der
Nacht vom Montag zum Dienstag fand ein neuer Kampf bei
der Station Kämärä ſtatt. 82 Rote Garden wurden
getötet, 127 verwundet. Die Weiße Garde verlor acht Tote
und einen Verwundeten.

Eine andere Meldung beſagt: Petersburg iſt infolge der
Vernichtung der Flotte (7) und der Zerſtörung der Eiſenbahn
limen in den Gefechten bei Wiborg völlig von Finnland
abgeſchnitten.

Verſtändigung unter den Entente-Sozialiſten. Der Nieuwe
Rott. Court. erfährt aus London, daß Huysmans binnen kurzem
mit Henderſon, Ramſay Macdonald und Sidney Webb nach
Paris gehen werde, um eine Vereinbarung über das Friedens-
programm zu treffen, ehe die Arbeiterkonferenz der Alliierten

r ſchwierigſte
Punkt, ſagte Huysmans in einem Jnterview, werde die elſaß-
lothringiſche Frage ſein. Er glaube daß Lloyd Georges
Formel die beſte Ausſicht biete, dieſe Frage zu löſen.

Engliſche Blutopfer. Der militäriſche Mitarbeiter der Lon
doner Wochenſchrift The World ſtellt am 15. Januar feſt. daß
nach Zuſammenſtellungen des Kriegsamts die Engländer
während der zwei fehlgeſchlagenen großen Offenſiven an der
Somme und in Flandern über eine Million allein an Toten
verkvren haben.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 1. Februar 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
unſere Erkundungsabteilnngen brachten aus den engliſchen

Stellungen in Flandern Gefangene und Maſchinengewehre zu
rück. Bei dichtem Nebel blieb die Feuertätigkeit an der ganzen
Front gering.

Jtalieniſche Front.
Auf der Hochfläche von Aſiago lebhafter Artilleriekampf.

Vom Monte di Val Bella und Col des Roſſo ans ſetzten die
Ttaliener viermal ſtarke Kräfte zu nenen Angriffen an. Sie
brachen jedesmal im Feuer vor den öſterreichiſchungariſchen
Stellungen zuſammen.

Von den anderen Kriegsſchanplätzen nichts Neues.

Opfer des Luftangriffes auf Paris.
In der amtlichen franzöſiſchen Meldung wird mitgeteilt, daß

die Zahl der Getöteten 2L0, die der Verwundeten 50 beträgt.
I

Schiffverfenkunger. Berlin, 80. Jannar Unſeren
BVooten fielen im mittleren und bſtlichen Mittelmeer kürzlich
10 000 Br.R.T. Handelsſchifffraum zum Opfer. Im beſon
deren wurde dadurch der Transportverkehr nach Ftalien be
troffen. So wurden zwei große Dampfer aus einem durch zahl
e Bewacher und UBootjäger geſicherten Geleitzuge heraus
geſchoſſen (Amtlich.)



Rußland.
Auflöſung des Bauernkongreſſes. Aus Petersburg wiſſen

neutrale Blätter zu melden: Die marximaliſtiſche Regierung
erteilte den Matroſen den Befehl. den Bauernkongreß aufzu
löſen. Dieſer leiſtete zwei Stunden Widerſtand, mußte aber
dann Gewalt weichen und wurde verhaftet.
Die Vermögenskonfiskation. Pariſer Quellen berichten, es
ſtehe die Veröffentlichung eines neuen ruſſiſchen Dekrets be
vor, wonach alle Effektendepots über 25 000 Rubel konfisziert
werden. T Beſitzer von Konto-Korrent-Anleihen, die vor
dem 1. Januar eingezahlt ſind, erhalten monatlich die Ver-
fügung über 150 Rubel; über Guthaben, die nach dem 1. Januar
eingezahlt ſind, bleibt die freie Verfügung beſtehen.

Die engliſche Hand im Norden. Aus Kopenhagen wird ge-
meldet: Archangelft iſt immer noch in engliſcher Hand,
unter dem Oberbefehl eines engliſchen Vizeadmirals, der einem
ausſchließlich von Engländern bewohnten Teile vorſteht. Jm
Marineminiſterium in St. Petersburg bearbeiten drei engliſche
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Der

Seeoffiziere die Angelegenheiten des Weißen Meeres. Das
le t wohl VPhantaſie.
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Die Rumänen in Beßarabien.
Nach vorliegenden Berichten hat der Vormarſch der rumäni-

ſchen in Beßarabien erfolgreich benonnen und macht
rai te, da die marximaliſtiſchen Truppen nur
ſchwac ſtand leiſter Nach Meldung der Wojeni
Jzweſtig aus Babadag ſind die rumäniſchen Truppen
n Gefechten in Reni eingezogen DieKämpfe dauern an ganzen Front fort. Abteilungen
roter Garde, ſo beſagt eine Petersburger Meldung, ſind
nack n geſchickt worden. Auch verſchiedeneFrontregimenter, Infanterie mit Artillerie, erhielten Befehl.
nach K bhien zu gehen.
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Eingriff Schwedens in Finnland
Senſationsmeldungen werden ſetzt wieder verbreitet. Die

Times berichten aus Petersburg: Während die Rote Garde
noch in den Straßen von Wiborg kämpft, kommt die Nachricht,
daß die finniſchen Behörden die Hilfe Schwedens angerufen
haben. Aus Petersburg wird gemeldet, daß bereits ſchwediſche
Truppen in Tornea angekommen ſind, wo die finniſche Rote
Garde den Kampf mit den ſchwediſchen Truppen begonnen hat.

Die Nachricht, die zur Stunde noch nicht beſtätigt iſt, würde
Unüberſehbares bedeuten.

Rußland verbürgt Perſiens Freiheit.
Petersburg, 30. Jannar. Trotzki richtete an den

rver ſiſchen Geſandten in Petersburg ein Schroeiben,
in dem es heißt: Jn voller Hebereinſtimmung mit den Grund-
ſätzen internationaler Politik, wie ſie am 26. Oktober 1917 von
der zweiten Verſammlung der Räte Allrußlands gebilligt wur-
den, erklärt der Rat der Volksbeauftragten das enagliſch- ruſſiſche
Avp kommen vom Jahre 1907 als gegen die Freiheit und Un-
abhängigkeit des verſiſchen Volkes gerichtet und für immer un-
gültig. Ebenfalls werden außer Kraft geſetzt und für nul!
und nichtig erklärt alle Verträge die vor oder nach
den erwähnten Abkommen abgeſchloſſen wurden und die in
irgendeiner Hinſicht das perſiſche Volk in ſeiner Freiheit und
Unabhängigkeit einſchränkten oder vergewaltigten.

Glauben Sie mir. Bürger Geſandter, daß jede Schwierigkeit,
die dem verſiſchen Volke durch die noch nicht aus dem verſiſchen
Gebiete abgezogenen ruſſiſchen Truppen erwächſt, gegen unſeren
Wilhen erfolgt und nur durch Unwiſſenheit der Soldaten oder
durch den ſchlechten Willen der gegenrevolutionären Elemente
im Oberbefehl entſteht. Jeder ruſſiſche Bürger, der ungeſetz-
licher oder roher Handlungeweiſe gegenüber perſiſchen Bürgern
anneklagt iſt. wird mit der ganzen Strenge der revolutionären

beſtraft werden. Die Regierung der Räte wird ihrer-
ſeits auf dem Gebiete der internationalen Beziehungen ihr
Wöglichſtes tun, um die vollſtändige Räumnng Lerſiens guch
von den türkiſchen und engliſchen Truppen durch zuſetzen. Wir
hoffen lebhaft auf das Kommen einer Zeit, wo die Völker ihre
Regierungen zwingen werden, den Giewalttätigfeiten gegen
das perſiſche Volk eine Grenze zu ſetzen, und wo dieſes frei die
Hräfte ſeines Landes wird entfalten können. Jedenfalls er-
gehtet der Rat der Volksbeguftragten Beziehungen mit Perſien,

Heſetze

die ausſchließlich auf dem freien Einverſtändnis und der gegen-
ſeitigen Achtung der Völker gegründet ſind, als ſtattbaft.

Um Calais
ſchon

ländern auf
lich ſtark befeſtigt und damit ganz

rmacht worden Die Nachricht rfundenwahrſcheinlich
denn die franzöſiſche Regierung würde einen ſolchen Vertrag

einmal prak-ad 2 Wſicher nicht abgeſchloſſen haben. Daß die Dinge ein
tiſch ſo kommen können, iſt freilich eine andere Frage.

Engliſches U-Boot verſenkt. Konſtantinopel

Kumkale verſenkt. Sieben Mann wurden geretfet.
zweiten engliſchen Unterſeeboote F 82 wurde bei
Sehrohr abgeſchoſſen und dann ein großer S elfleck beobachtet
ſo daß auch dieſes Boot mit ziemlicher Sicherheit als vernichtet

kann. Durch Maſchinengewehrfeuer wurde ein eng-gelten

Sfandinaviſche Blätter berichten: Die früher
rufgeſtellte Behauvptung, daß Frankreich einen Vertrag

mit England auf Pachtung von Calais für 99 Jahre abge-
ſchloſſen hat, werde nun beſtätigt. Calais ſei von den Eng-

der Landſeite wie auf der Seeſeite außergewöhn-
zum engliſchen Hafen ge-

29. Jan.
Tagesbericht: Jn den Dardanellen wurde durch Geſchützfeuer
der Dardanellenbatterien das engliſche Unterſeeboot E 14 bei

Einem
Nagara das

Kſches Waſſerſluggeng
den gezwungen. Die
unverſehrt geborgen.

nach Schweden führen.

An den igen Fronten iſt
unverändert.

Schwediſche Schiffe für Amerika. Waſhington, 29. Jan.
Eine vorläufige Uebereinkunft iſt den Vereinigten
Staaten und Schweden wegen der S
Schiffe für die Vereinigten Staaten in London z
lommen. Die Schiffe ſollen hauptſächlich für den Handel nach

chwediſcher
ande ge

charterung

Südamerika verwendet werden. Einige ſollen jedoch Frachten

Die „Herrenhausreform“.
Der Wahlrechtsausſchuß hat ſich in ſeinen beiden letzten

Sitzungen mit der „Reform“ des Herrenhauſes abgemüht, wobei
das ganze Syſtem des Herren-Hanſes ſehr grell belenchtet
wurde. Das Herrenhaus abzuſchaffen und das vom Volke
zu wählende Abgeordnetenhaus allein als Volksvertretung ent-
ſcheidend ſein zu laſſen, wird natürlich als „Umſturz“ außerhalb
teder Frage geſtellt. Damit befaßt man ſich nicht. Hingegen
wird „reformiert“. Was dabei herauskommt, zeigt folgende
WMeldung:

Die Vertretuug der Fürſten.
Berlin, 31. Januar. Jm Wahlrechtsausſchuß des Abgeord

netenhanſes wurde gegen die Stimmen der Fortſchrittlichen
Volkspartei, der Sozialdemokraten und Polen der S la an-
genommen, der lautet: Als Mitglied des Herrenhauſes iſt der
jenige volljährige Agnat, der der Krone am nächſten ſteht,
nach erreichter Vollfährigkeit zu berufen.

Sodann wurde der 8 2 in folgender Faſſung angenommen:
Mitglieder des Herrenhauſes auf Leben s zeit ſind 1. die-
jenigen Prinzen des königlichen Hauſes und des fürſt-
lich en Hauſes von Hohenzallern, die nach erreichter Vollſfährig-
keit von dem Könige berufen werden. 2. Die Häupter der
nach der deutſchen Bundesakte vom 8. Juni 1815 zur Stand-
ſchaft berechtigten vormaligen, deutſchen reich sſtändi-
ſchen Häuſer in Preußen, die von dem Könige berufen
werden.

Ferner wurde der S 8 in nachſtehender Faſſung angenom-
men: Auf Grund von Präſentation werden auf Lebens-
zeit in das Herrenhaus berufen 50 (in der Regierungsvor-
lage 60) Perſonen aus der Zahl der nach der Verordnung wegen
Bildung der Erſten Kammer vom 12. Oktober 1854 zu erb-
lichen Mitgliedern Berufenen, und 1. 18 Mitglieder (in der
Negierungsvorlage 24) als Vertreter der Fürſten, Grafen
und Herren, 2. 832 Mitglieder kin der Regierungsvorlage
26) als Vertreter der mit erblicher Berechtigung dem
Herrenhauſe angehörenden Perſonen und der mit dem Präſen-
tationsrechte begnadigten Geſchlechter.

Die Vertretung der Beſitzenden.
Bei F 4 Vertretung der Berufſtände) beantragten die Kon-

ſervativen die Einfüqung von 36 Vertretern der Provin
zral- und Kreisverwalt ungen. 36 Mitglieder ſollen
von den Landwirtſchaftskammern präſentiert wer-den. Zur Vertretung von Handel und Induſtrie be
antragten die Konfervativen 6 von den 36 Vertretern dem
Hleinhandel vorzube halten. Die Regierung teilte mit, daß in
der Novelle zum Handelskammergeſetz dem Kleinbeſitz eine ganz
beſtimmte Vertreterzahl geſichert ſein werde.

Die Regierungsvorlage ſieht 12 Vertreter des Handwerks
vor. Handelsminiſter Dr. Sydow meint, das 12 Vertreter ge-
nügen, um ſo mehr, als ja „genug Vertreter im Abgeordneten-
l,auſe ſitzen“. Vertreiung des Haus- und Grund
veſitzes. Die Regierungsvorlage ſieht eine ſolche Vertretung
nicht vor die Konſer vativen beantragen 36, das Zen-
trum 24 Vertreter. Vertreter der Linken meinen daß
der Hausbeſitz nicht zu den Berufſtänden zurechnen ſei, welcher Auffaſſung auch Miniſter Dr. Drews hei-
tritt.

Die Vertretung der Arbeiter“?.
Fn der Regierungsvorlage iſt eine ſolche nicht vorgeſehen.

Das reform- ſozialdemokratiſche Mitglied Hirſch
begründet einen Antrag, wonach 111 Arbeiter in das
Herrenhaus berufen werden ſollen, und zwar ſolange es
keine Arbeiterkammern gibt, aus den Arbeitnehmerbeiſitzern
bei den Oberverſicherungsämtern. Er führt anus, daß die Ar-
beiter mindeſtens dieſelbe Bedeutung für den Staat haben wie
andere Berufſtände, und daß es ein ganz unhaltbarer Zuſtand
ſer, ſie nicht zu berückſichtigen. Jn der Hauvpiſache komme es
ibm auf das Prinzip an. Aus dieſem Grunde müſſe er ſich
auch gegen den von konſervativer Seite ausgehenden Vorſchlag
wenden, wonach Arbeiter nur aus königlichem Ver-
trauen berufen werden ſollen. Es könnte dann leicht
dahinkommen, daß nur Mitglieder von gelben Organi-
ſattonen berufen werden. und das würden die übrigen Arbeiter
mit Recht als feine Herausforderung betrachten.

Ein Zentrumsredner begründet einen Antrag auf
36 Arbeitervertreter und erklärt, es wäre volitiſch klüger ge-
weſen, wenn die Regierung ſelbſt Arbeitervertreter vorgeſehen
hätte. Das Herrenhaus ſoll ſich doch mehr und mehr zu einer
Ständekammer entwickeln, aber der größte Stand“ ſet
nicht berückſichtigt. Es komme darauf an, daß man nicht Ar-
beiter hat, die rus königlichem Vertrauen bernfen ſind, ſondern
ſelche, die von ihren Kollegen gewählt ſind. Die
Annahme des Antrags würde auf die Arbeiter „wohltuend“
wirken.

Miniſter des Jnnern Dr. Drews Die Regierung hat
keinen Zweifel. daß auch die Arbeiter im Herrenhaus vertreten
ſein müſſen. Bereits im Plenum habe ich darauf hingewieſen,
daß die Regierung es als Aufgabe des Zöniglichen Be-
rufungsrechtes betrachte mehr Arbeiter zu be
rufen. Wenn die Regſerung die Arbeitervertretung durch
fönigliche Berufung und nicht durch Präſentation regeln
will, ſo war der Hauvigrund nicht etwa, daß es an einem ge-
eigneten Präſentattonsförver fehlt, nein, das Arbeitskammer-
geſetz würde ſhn bilden fönnen. Ter Hauptar und für die
Nichtherück ſichtigung der Arbeiter iſt der daß bei einer ſtarfen
Radifaliſierung des Abgeordnetenhauſes eine außerordentlich
große Zahl von Arbeitern im Abgeordnetenhaus ſitzen wird,
deren Gewicht viel mehr in die Waagſchale fallen kann als jetzt.
Dazu kommt. daß die Arheiter keinen eigentlichen Be
ruf agls ſolchen bilden. ſondern über alle Berufe verteilt ſind.
Jm Vrinzip unterſcheiden wir uns von den Antraaſte ſern nicht.
nur in dem Modns, wie wir die Arbeiter in das Herrenhaus
bringen wolſſen. Jch hvffe. daß twwir auch darüber und über die
Zahl uns verſtändigen werden.

Ein Freikonſervativer: Die ſtarke Radikaliſierung
des Abgeordnetenhauſes wollen wir ja gerade verhindern. Wir
veantragen. daß die Krone überhaupt nur 105 Herrenhausmit-
glieder aus Vertrauen berufen darf und ein Drittel davon. alſo
böchſtens 38, aus dem Arbeiterſtand entnommen werden müſſen.
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Am Donnerstag gingen die Verhandlungen weiter. Ein
Jortſchrittler ſagte, 6 Arbeiter ſeien für das Herrenhaus
zu wenig; er beantragte. das auch Lehrer und Beamte als
Stände berufen werden. Mmiſter des Jnnern Dr. Drews:
Schon durch die Beſchränkung der aus königlichem Vertrauen zu
Berufenden auf 150 gibt die Krone ein wichtiges Recht preis, ſie
tut es aber in Erkenntnis der Notwendigkeit, das Herrenhaus
zu befeſtigen. Man dürfe aber dem Könige nicht vorſchreiben,
aus welchen Ständen er die von ihm zu Berufenden wählen
ſolle. Nicht nach der Kopfzahl, ſondern nach der Wichtigkeit
der eingelnen Grupyen für das Volksleben müſſe die Ver-
tretung im Herrenhaus abgeſtuft werden.

Darüber, was „wichtig“ iſt, kann man nun einige Mongte
Freiten. Der Redeſtrom plätſchert nächſter Tage und nächſter
Wochen munter weiter.

BBBBBEIEDIièe„ewbaeBeweabehewuweonoo

e T Politiſche Ueberſicht.
Der Reichstag ſchläft.

Dagegen ſollen die ausgewählten Fraktionsführer von irgend
eiwas unterrichtet werden. Wie aus Berlin gemeldet wird,
ollten die Fraktioneführer des Reichstags geſtern, Donnerstag
n den ſpäteren Nachmittagsſtunden wieder beim ſtellvertreten

den Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes v. d. Busſche zu
ammenkommen, um Mitteilungen über den Verlauf der Ver
ndlungen in Breſt-Litowſk entgegenzunehmen.
Wie lange gedenkt die Volksvertretung noch zu ruhen?

kntſchädigung für Feierſchichten.
Berlin, 31. Januar. Vom Bundesrate wurden Beſtim

mungen erlaſſen. welche die Bereitſtellung von Reichsmitteln
für die Entſchädigung der infolge Kohlenmangels feiernden
Arbeiter und Arbeiterinnen kriegswichtiger Betriebe der
Rüſtungs- und Ernährungsindufſtrie vorſahen. Die Beſtim
mungen beziehen ſich nur auf ſolche Einſtellungen und Be
ſchränkungen der Arbeit, die in die Zeit vom 2. Januar bis
81. ärz 1918 fallen und unmittelbar oder mittelbar durch
Kohlenmangel herbeigeführt find. Die n wird
für die Stunden gewährt. um welche die betriebsübliche Wochen
arbeitszeit (ohne Ueberſtunden) gekürzt wird, ſofern es den
Arbeitgebern nicht möglich wird, gegen einen der Entſchädi-
gung mindeſtens a Lohn geeignete andere Arbeit
zu übernehmen. Wer durchſchnittlich weniger als das doppelte
des auf Grund der Reichsverſicherungsordnung feſtgeſetzten
Ortslohnes verdient, erhält ſeinen vollen durchſchnittlichen
Verdienſt für die ausfallenden Arbeitsſtunden, wer mehr als
das doppelte verdient. erhält ſieben Zehntel ſeines durchſchnitt-
lichen Verdienſtes, jedoch mindeſtens das doppelte und höchſtens
das Vierfache des Ortslohnes. Die durch die Entſchädigung
entſtehende Belaſtung trägt für fünf volle Arbeitstage oder die
ihnen entſprechende Anzahl von Stunden der Arbeitgeber
allein. Für den 6. Arbeitstag wird keine Entſchädigung ge-
währt. während für die fernere Zeit zwei Siebentel der Ent-
ſwädigung der Arbeitgeber und fünf Siebenkel das Reich
ragt.

Kleine politiſche Nachrichten.
Jn Ungarn hat das umgebildete Kabinett Wekerle im

Abgeordnetenhauſe ſein Programm entwickelt. Wekerle er
klärte ſich für Frieden ohne Annektionen und gegen jede Ein
miſchung in Ungarn. Das Kabinett hält an der Wahlreform
ſeſt und iſt nicht bereit, von den verſprochenen Zngeſtändniſſen
etwas abhandeln zu laſſen. Ob es mit der Tiſza- Oppoſition
jertig werden kann, hängt viel vom energiſchen Willen ab.

Ein reaktionärer Beſchluß. London, 30. Januar. Das
Unterhaus hat mit 228 gegen 113 Stimmen die Beſtim
mungen über die Verhältniswahl abgelehnt, die vom
Oberhauſe in die Wahlreformvorlage eingefügt worden
waren. Es wird intereſſant ſein, die Gründe für dieſen
reaktionären Beſchluß zu erfahren.

Ein Jahr uneingeſchränkten
ABootkrieges.

Als Meinungsäußerung, zu der ſich die Redak-
tion weder bekennt noch Stellung nimmt, mag
folgender Aufſatz des Oberſt a. D. Rich. Gädke
mitgeteilt ſein:

Das erſte Jahr uneingeſchränkten UBoot-Krieges ging am
51. Januar zu Ende. Wenn der Monat Jannar wie es bisher
den Anſchein hatte reichlich die gleiche Anzahl verſenkter
feindlicher und neutraler Handelsſchiffe bringen wird, wie der
letzte Monat des Jahres 1927, ſo wird die Jahresbeute gegen934 Millionen Tonnen zerſſtörten Fracht ſche iff-
raumes betragen. Dieſe Einbuße iſt de Neubauten auch
nicht annähernd ausgeglichen worden. Jm engliſchen Unter-
hauſe wurde ohne Widerſpruch behauptet, daß die deutſchen
Unterſeeboote in den vier Monaten September bis Dezember
1917 nahezu ebenſoviel Schiffsraum verſenkt hätten. als wäh-

nd des geſamten Jahres gebaut worden ſei. Dieſe Monate
bar aber durchſchnittlich weit weniger Verſenkungen gebracht
als d eben Monate vom Februar bis einſchließlich Auguſt.
Der Mar ne- Sachverſtändige des Daily Felegraph berechnet die
Neubauten Englands vom Januar bis Oktober 1917 nur auf
höchſtens t 200 000 Tonnen; dazu wären dann noch die der Neu-
tralen und der übrigen Vierverbandsſtaaten, ſowie der von
erſteren erpreßte Frachtraum zu rechnen. Jn ſedem Falle iſt
der Verluſt an Schiffsraum, der unſeren Gegnern zur Ver-
fügung ſteht, ein außerordentlich hoher, ohne daß er ſich mit
genauen Ziffern belegen ließe. Die Abſicht der Vereinigten
Staaten, dieſen Mangel durch rieſenhafte Ansdehnung ihres
eigenen Schiffbaues zu heben, iſt eingeſtandenermaßen ein voll
kommener Fehlſchlag geworden; ihnen fehlten die Werften, die
ausgebildeten Arbeiter, die Rohſtoffe und auch die VBVemannung
für die Schiffe. Die Frage der Bemannung wird auch für
England immer brennender:; in immer ſteigendem Maße müſſen
dort Farbige als Mattroſen eingeſtellt werden.

Indeſſen die Zablen allein ſprechen kein entſcheidendes und
iberzeugendes Wort. Es kommt vielmehr darauf an, welche
Wirkungen die unleungbar große Einbuße unſerer Gegner an
Schiffsraum auf ihre Kriegführung, ihr Wirtſchaftsleben und
ihre Nahrungsverſorgung aus eübt hat. inwieweit dadurch ihre
Widerſtandskraft geſchwächt und das Ende des Krieges näher
gerückt worden iſt.

Daß unſer Unterſeebootkrieg auf den Landkrieg Einfluß habe.
wird von unſeren Gegnern zwar beſtritten; ihnen gegenüber
ſteht aber die wiederholte Verſicherung unſerer Heerführer, daß
ſie allerdings weſentliche Erleichterungen von der Durch-
führung des uneingeſchränkten U-Boot-Krieges nicht nur er
wartet, ſondern auch bereits geſpürt hätten. Sie ſehen in ihm
eine wichtige Hilfswaffe für die Erzwingung der großen
Waffenentſcheidungen, die dieſes Frühjahr
uns vorausſichtlich noch bringen wird.

Nun iſt die Kriegführung Englands zweifellos vom See
verkehr in hohem Maße abhängig. Die Verſorgung ſeiner
Heere in Meſopotamien, Paläſtina, Mazedonien kann nur zu
Waſſer ſichergeſteſlt werden. Wir ſehen aber unſere UBoote
gerade im Mittelmeer in beſonders eifriger und erfolgreicher
Arbeit. Bereits hat England fich entſchloſſen, die meiften
Sendungen an Erſatz von Menſchen, von Kriegsgeräten, Schieß-
bedarf und Verpflequng nicht mehr auf dem naben und be
quemen Wege durch das Mittelmeer, ſondern auf dem unge
heuren Umwege über Kanada, den Stillen und den Jndiſchen
Ozean gehen zu laſſen Aber auch im Mittelmeere ſelbſt fahren
die Handelsſchiffe ſchon längſt, wie einſt im Altertum, nicht
mehr die geraden Fahrſtraßen, ſondern unter dem unmittel
baren Schutze der Küſten und vervielfältigten dadurch die Jeit-
dauer des Transports. Trotzdem werden zablreiche Schiffe
dauernd von unſeren U-Booten verſenkt. Daß dies einen ver-
zögernden Einfluß auf den Gang des Krieges ausüben muß.
iſt ohne weiteres klar. So ſehen wir denn anch die Saloniki-
armee ſeit Jahresfriſt an die Stelle gebannt; mit kurzen Aus
aahmen iſt die Kriegführnng dort vollkommen eingeſchlafen.
Das gleiche gilt auch von Meſopotamien; doch mögen hieren
andere Umſtände auf den Stillſtand des engliſchen Heeres von
Einfluß ſein Aber ſelbſt in Paläſting, wo die Verbäktniſſe noch
am günſtigſten liegen, vollzieht ſich der Vormarſch der Eng-
länder nur ruckweiſe, in großen Zwiſchenvauſen, woran ſicher-
lich die große Sſchwijerigrait des Wochſhubes die Snuld trägt.
Inzwiſchen naht die heiße Jahreszeit, die alle Bewegungen
lahm legt.

Nicht ganz ſo deutlich mag die Einwirkung des N-Boot-
Krieges auf den Gang der Din e an der Weſtfront vor
unſeren Augen liegen. Es handelt ſich hier um ſehr kurze

genü
ſchüts
ſtete
rerke
ſchei
Zeit
folge
ſonde
Lage
barer
cine
ringe
Mone
ſein
ſenku
fönnt
diene

Abe
kaum

induſt
reits
Admit
ſenkur
liche
ſelten
Vuch
ihr M
der Bi
noch i
tnange
der H
kann
Boden
Hälfte
Verfüe
ſelbſt
vorrät
eis k
engliſo
den M
erſchret
Zwang
twird, i
man ſo
auf de
vernich

Daß
weite 2

dieſer
eich fi

mung
dann i



Das

om

ſen

chieß
id be
unge
iſſchen
ahren
nicht

Jeit-
Schiffe

n ver
muß,

onifi
Auslafen.
r no
es von
ſe n

Eng
ſicher
trägt.

zungen

„Voot
t vorkur e

leberfahrten zwiſchen den nahen von England und
rankreich. Das enge Fahrwaſſer iſt beſonders gut durch
einen und Netze, durch Bewachungsfahrzeuge, Torpedoboote

und Kreuzer geſichert. Völlig unterbinden wird ſich alſo dieſer
Verkehr nicht laſſen. Aber aus den Mitteilungen des Admiral
ſtabes erſehen wir, daß in den letzten Monaten unſere UVoote
cuch in dieſem Fahrwaſſer eine ſehr rege und erfolgreiche
Lätigkeit ausgeübt haben. Auch hier wurden viele Schiffe mit
Kriegebedürfniſſen auf den Grund der See geſchickt. Die
deutſche Heeresleitung beſcheinigt denn auch ausdrücklich, daß ſie
in den letzten Flandernſchlachlen bei Tambrai eine Abnahme
der Dauer des feindlichen Geſchützfeuers wahrgenommen habe.
Die frühere Ueberlegenheit der weit überlegenen feindlichen
Artillerie iſt ganz erheblich herabgeſetzt worden. Bei Cambrai
vergichteten die Engländer völlig auf ihr bisheriges tage- und
wochenlang anhaltendes Trommelfeuer und beſchränkten ſiauf einen Wirbel weniger Sthunden. Wir beſitzen aber a
Zahlenangaben, die uns Vehinderung des Landkrieges durch
den Unterſeekrieg erläntern können. Jm verfloſſenen Jahre
ſend 27 feindliche Truppen-Transporte und 265 Schiffe mit
Kriegsmaterial verſenkt worden. Unter letzteren befanden ſich
97 mit Munition voll veladene Dampfer. Jhr Jnhalt hätte
genügt, 50 Diviſionen zu 15 000 Mann mit Gewehr und Ge-
ſchützmunition für einen Monat zu verſehen. Daß hier eine
ſtete Sorge für die engliſche Heeresleitung liegt, iſt nicht zu
erkennen. In zugeſpitzter Lage mag es wohl eine für die Ent
ſcheidung merkliche Bedeutung gewinnen können. Die engliſche
Zeitſchrift Nation vom 5. Jannar kommt ſogar zu der Schluß-
folgerung, daß der U-Voot-Krieg nicht nur ein beſtimmender,
ſondern überhaupt der alleinige Faktor der ganzen militäriſchen
Lage ſei. Wir dürfen nie vergeſſen, daß neben dem unmittel-
baren Verluſt wertvoller Ladung die Verzögerung der anderen
cine wirkſame Bedeutung beſitzt. Dazu kommt, daß die ver-
ringerte Zahl zur Verfügung ſtehender Schiffe von Monat zu
Monat den Bedürfniſſen immer weniger genügt. Nicht nur
ſein Jnhalt, ſondern das Schiff ſelbſt geht durch feine Ver-
ſenkung der Kriegführung danernd verloren. Erſetzt werden
fönnte es nur aus dem der Nahrungsverſorgung des Landes
dienenden Schiffsraum.

Aber dieſer verringert ſich ſelbſt unaufhörlich und genügt
kaum mehr, die Ernährung der Bevölkerung unter Entbehrun-
gen noch gerade zu ſichern. Jn beſonders ſchlimmer Lage iſt
Jtalien ſeine Kohlenverſor ung und damit ſeine Rüſtungs-
induſtrie iſt in ſchwerſter Bedrängnis. Es fehlt tatſächlich be-
reits an dem Notwendigen. Die amtlichen Berichte unſeres
Admiralſtabes haben in den letzten zwölf Monaten die Ver-
ſenkung von 10 Millionen Zentnern Kohlen gemeldet: die wirk-
liche Zahl wird ein Mehrfaches davon betragen, da nur in
ſeltenen Fällen die Ladung ſich einwandfrei feftſtellen läßt.
Ruch Frankreich iſt auf Zufuhren von Kohle angewieſen;
ihr Mangel muß ſeine kriegeriſche Rüſtung von den Leiden
der Bevölkerung ganz abgeſehen heeinträchtigen. Schlimmer
noch iſt, daß es Jtalien an dem notwendigſten Brotkorn
nangelt, und daß in den ärmeren Provinzen die Entbehrungen

der Hungersnot bereits bedenklich nahe kommen. Frankreich
kann nur noch die Hälfte ſeines Brotkorns auf den eigenen
Voden erzeugen, während der Frachtraum für die andere
Hälfte nur teilweiſe noch vorhanden iſt oder von England zur
Verfügung geſtellt werden kann. Denn es fehlt dieſem bereits
ſelbſt an der erforderlichen Zahl von Schiffen. Die Weizen-
rorräte häufen ſich in Auſtralien auf und verfaulen dort, der
Neis kann aus Jndien nicht mehr herangeſchafft werden. Alle
engliſchen Zeitungen ſtellen mit beſorgten Worten den wachſen-
den Mangel im Lande feſt; zu dem Brotmangel tritt nun in
erſchreckendem Maße der Fleiſchmangel. Ob in England die
2wangsrationierung durchgeführt iſt und der Not abhelfen
tvird, in mindeſtens ſehr zweifelhaft. Denn Rationieren kann
man ſchließlich nur eiwas, was im Lande iſt, aber nicht, was
auf der See ſchwimmt und täglich und ſtündlich vom Feinde
vernichtet werden kann.

Daß auch in Frankreich und England die Entbehrung für
weite Bevölkerungsſchichten, ſogar die ungenügende Nah-
rungzverſor ung ihren Eingang gehalten hat, und daß infolgedeſſir die Kriegsmüdfgket wächſt, iſt über allen
Rweifel erhaben. Ob der Mang bereits das Ende des Krieges
in abſehbarer Zeit erzwingen kann, wiſſen wir freilich nicht.
Das hängt in hohem Maße von den noch im Lande vorhandenen
Porräten ab und von denen, die trotz unſerer U-Boote noch
hineinkommen können. Darüber werden kaum Vermutungener t S 34 amöglich ſein. Die große Frage iſt, ob England und Frankreich
bis zur nächſten Ernte aushalten, oh ſie die kargen
Monate Mai, Juni, Juli überſtehen können. Glückt ihnen das,
ſo ermöglicht ihnen die eigene Srnte wieder das Daſein auf
Monate hinaus, wahrſcheinlich bis über das Ende des Jahres
i918 hinüber. Jmmer aber müſſen wir feſthalten, daß die
Stimmungsbilder der engliſchen Zeitungen und Zeitſchriften
durchweg in Grau ſchiſſern. So nennt die Times am 14. De-
zember 1917 die Drohung des UBootes „die wichtigſte
Lebensfrage“, und die Daily News vom gleichen
erklären, daß das Schickſal des Vierverhandes
von dem Schiffbauergebnis Englands in den
nächſten zwölf Monaten abhängen wird. Jndieſer Beziehung ſind aber bisher die Ausſichten nicht ſehr troſt
eich für unſere Gegner.

Gewerkſchaftliches.
Ein gewerkſchaftlicher Beirat als Gegner gewerk-

ſchaftlicher Forderungen.
Die Generalkommiſſionder Gewertſchaften Deutſch

lands hat kürzlich den geſetzgebenden Körperſchaften eine
Denkſchrift unterbreitet, in der ſie, zu einem Programm
vereinigt, alle ſozialpolitiſchen und wirtſchaftlichen Forderungen
der Arbeiter erhebt und begründet. Es handelt ſich dabei um
Ferderungen, die von den Vertretern von neun Ländern, auf
der vor einigen Monaten auf einer in der Schweiz abrehaltenen
internationalen Konferenz, gemeinſchaftlich aufgeſtellt worden
ſind. Die Forderungen ſollen in allen Ländern erhoben und
auch im Friedensvertrag als gegenſeitig anerkannte Forde-
rungen der Arbeiter aufgenommen werden. mit der Beſtim-
mung, daß ſich die Regierungen verpflichten, die Forderungen
in ihren Ländern zu verwirklichen. Glückt es, dieſe Veſtim-
mung in den abzuſchließenden Friedensvertrag hineinzuhringen,
dann iſt den Unternehmern ihre wichtigſte Waffe gegen die An
ſprüche der Arbeiter aus der Hand gewunden. Bisher konnte
man den meiſten Forderungen gegenüber den Einwand erheben,
daß ihre Anerkennung in dem betreffenden Lande die Kon-
kurrenzfähigkeit ihrer Induſtrie der des Auslandes gegenüber
erheblich ſchwäche. Die Möglichkeit eines ſolchen Einwandes
iſt genommen, wenn ſich alle Länder verpflichten. die geforderten
Geſetze zu erlaſſen. Das wiſſen die Unternehmer. Aus dieſem
Grunde haben ſie bisher auch noch keine eigentliche Kampf-
ſtellung zu dem Programm gefunden. Nun ſpringt ihnen inr Not Herr Calwer als Retter bei. Jn ſeinen Wirtſchaft
lichen Tagesberichten ſchreibt er:

„Es ergibt ſich eine ſo reichhaltige Sammlung von Ar-
beiterforderungen an den Staat, wie ſie kaum ein Zweftes
Mal bisher zu finden ſein dürfte. Das Programm iſt ganz
und gar von dem Glauben an die Allmacht des Staates durch-
zogen, von dem nämlichen Glauben, der in der Kriegswirt
ſchaftspolitik eine ſo verhängnisvolle Rolle geſpielt hat Die
Erwägung, ob für die Erfüllung der wirfſchaſtlichen Forde-
rungen auch die wirtſchaftlichen Vorausſetzungen vorhanden
ſind. wird gar nicht aufgeſtellt, obwohl man ſich doch ſagen
könnte, daß das Maß ſozialvpolitiſcher Leiſtungen nach dem
Kriege ganz und gar durch die Geſtaltung der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe, wie ſie der Frieden bringt, bedingt ſein wird.
Es iſt doch ſehr ſtark mit der Möglichkeit zu rechnen, daß
der wirtſchaftliche Druck nach dem Kriege die Erſüllung 'vſt
beſcheidener ſoziolpolitiſcher Forderungen unmöglich mach.

Calwer wirft den Gewerkſchaften Mangel an Verſitändnis
für die Dynamik des wirtſchaftlichen Kampfes vor. Von der
Unternehmerpreſſe wird ſein Vorſtoß gegen die Forderungen
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der Gewerkſchaften freudig I taegriftzn. Nnn gehört.J den wiſſenſchaftlichen Beiräten der Generale ange
Jahre war er der Lehrer an der Gewerkſchaftsſchule und einer
ron den Leuten, die die Gewerkſchaftsinſtanzen in 4 1
zu der ſozialdemokratiſchen Politik gebracht haben, der ſie für
den Gedanken der Schutzzollpolitik einnahm und ſozuſagen die
ganze Umlernerei vorbereitete. Jetzt ſagt ihnen ihr Wiſſen-
ſchaftler, den ſie oft gegen die ſozialiſtiſchen Theoretiker aus
geſpielt haben, ſie ver ſtänden nichts von wirtſchaft
lichen Möglichkeiten. Das iſt bitter, aber wohlverdient.

Jahresabſchluß des Holzarbeiter- Verbandes. 23 000 neueMitglieder. Der Holzarbeiter- Verband zählte am Ende des
Jahres 68 240 Mitglieder am Schluſſe des Jahres 1917 wurden
90 118 Mitglieder feſtgeſtellt. doch dürfte dieſe Zahl noch eine
Erhöhung erfahren, da die Berichte kleinerer Ortsgruppen noch
ausſtehen. Den Houvptanteil an der Zunahme der Mitglieder-
zahlt tragen die jugendlichen und weiblichen Mitglieder aber
auch die Zahl der männlichen Mitglieder ſtieg um über 8000.
Vei den weiblichen und jugendlichen Mitaliedern fehlt nicht
allzu viel an einer Verdreifachung der Mitgliederzahl. Der
Verband hat im letzten Jahre von Januar bis September faſt
cbenſoviel Mitalieder aufgenommen, wie in den drei voran-
gegangenen Jahren zuſammen. Die Holzarbeiterzeitung drückt
Genugtuung über die Werbekraft des Verbandes ans, welche
ſich auf die hohen Leiſtungen des Verbandes ſtützt.

Aus der Provinz.
Zum Anban von Sommerölſaaten

im Jniereſſe der Verbeſſerung der Fettverſorgung fordert der
Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche
Oele und Fette auch in dieſem Jahre auf. Als ſolche kom-
men in erſter Linie Sommerrübſen, Mohn, Leindotter und
Senf in Betracht. Für die Ernte werden folgende Preiſe ge-
zahlt: Für Raps 85 Mk Rübſen 83 Mk., Dotter 74 Mk., Mohn
115 Mk., Senf 74 Mk. für 100 Kilo. Bei Gelbſenf wird außer-
dem eine Druſchprämie von 10 Mk. für 190 Kilo, bei Braunſenf
eine ſolche von 25 Mk. für 109 Kilo gewährt. Außer dem ge-
ſetzlichen Höchſtyreis gewährt der Kriegsausſchuß, bei Abſchluß
von Anbanverträgen den Landwirten eine Flächenzulage von
100 Mt. für Hektar. Dieſe Flächenzulage gilt dann für
den Landwirt als erwerhben, wenn die folgenden Mindeſternten
ouf den Hektar der Anbanfläche, durckſchnittlich gerechnet, zur
Ablieferung kommen: bei Sommerrübſen und Mohn 3090 Kilo-
gramm ver Hektar, bei Leindotter und Senf 400 Kilogramm
per Hektar. Für jede weiteren vollen 100 Kilogramm, die mehr
als die vorgeſchriehene Mindeſternte vom Hektar der Anbau-
fläche durchſchnittlich gerechnet werden, bezahlt der Kriegsaus-
ſchuß für Sommerrübſen und Mobhn eine weitere Zulage von
33; Mk. für 100 Kilogrcmm, fur Leindotter und Senf eine wei-
tere Zulage von 25 Mk. für 106 Kilogramm, jedoch beträgt die
geſamte Flächenzulgge in keinem Fall mehr als 200 Mk. auf
den Hektar der Anbanifläche durchſchnittlich gerechnet. Sollte
infolge beſonders ungünſtiger Witterungsverhältniſſe oder ſon
ſtiger von der Sorgfalt des Landwirtes ungcbhängiger Um-
ſtönde die Mindeſternte nicht erzielt werden, ſo wird der
Kriegsausſchuß, die Flächen zulage für die Mindeſternte unge-
ſchmölert zur Auszahlung brin fen, vorausgeſetzt, daß eine Be-
ſcheinigung der Ortsbehörde beigebracht wird, woraus hervor-
geht, daß die Mifzernte nur ruf obige Umſtände zurückzuführen
iſt. Auf jeden Hektar, welcher mit Sommerölſaaten bepflanzt
und über den ein Anbaunerrreg geſchloſſen iſt, wird den Land-
wirten der Bezug von ſchwefelſaurem Ammonijak vermittelt.
Es werden 80 Kilogramm auf den Hektar bewilligt. Die Le
ferung des Ammonigks erfolgt zu den vom Kriegsernährungs-
amt für Vrämiendünger feſtgeſetzten Preiſen.

Nach Ablieferung der Ernte haben die Landwirte den geſeh-
lichen Anſpruch anf Rücklieferung von Oelkuchen und Oel, bzw.
auf Belaſſung von Sagt zum Gebrauch im eigenen Haushalt
im gefetzlichen Vmſfange. Bei Ablieferung von Leindotter und
Mohn erhalten die Landwirte 50 Kilogramm Mohn- bzw. Lein
dotterkuchen auf abgelteferte 100 Kilogramm Saat: bei Rübſen
und Senf 40 Kilogramm Rübſenkuchen auf abgeljeferte 109,
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Kilogramm zu den geſevlichen Preiſen zurückgeliefert Senf-
kuchen werden nicht geliefert. Saatgut wird zu billigen Prei-
ſen zur Verfügung geſtellt.

Die Anbanuverträge werden von den Kommiſſionären des
Kriegsausſchuſſes geſchloſſen. Alle näheren Auskünfte erteilen
die Landwirtſchaftskammern, die bekannten Kommiſſionäre ſo-
wie die Ernte- Abteilung des Kriegsausſchufſes, Berlin, Mauer-
ſtraße 53. V. T. B.)

Erfolge gemeindlicher Schlachtungen.
Zurzeit pflegen die Provinzial- bzw. Landesfleiſchſtellen

einen Meinungsaustauſch über die Frage der ſofortigen Ein-
führung kommunaler Schlachtungen nach dem Vorbild der
Rheinprovingz. Ueber die dort getroffene Regelung hat, wie
der Neue politiſche Tagesdienſt hört, der Kölner Regierungs-
präſident auf einer Ernährungskonferenz der Rheinprovinz
(Dezember 1917) Mitteilung gemacht. Er erklärte, daß eine
richtige Rationierung des Fleiſches und zugleich eine wirkliche
Unterbindung des Schleichhandels mit Fleiſch und Wurſtwaren
überhaupt nicht möglich ſei, ſolange man den Metzgern das

Vieh ins Haus gebe. Jeder Metzger könne mit Leich-
tigkeit Fleiſch und Fetiteile beiſeite ſchaffen. Große Mengen
würden dadurch der Allgemeinheit entzogen und wanderten in
die Konſervenfabriken oder in zahlungsfähige Privathaus-
halte. Deshalb habe man im Regierungsbezirk Köln in Stadt-
und Landgemeinden die kommunale Schlacht ung durch-
geführt, und zwar habe er dies mehrfach gegen den Widerſtand
nicht nur der Metzger, ſondern auch der Bürgermeiſter durch-
ſetzen müſſen. Die Erfolge ſeien geradezu überraſchend. Jn
mehreren Fällen hätten Probeſchlachtungen bewieſen, daß aus
einem Tier das Doppelte herauszuholen geweſen
ſei, was der Metzger ſonſt davon abgegeben hätte.

lebende

Schulaufnahme. Die Anmeldung der
Kinder, die am l. 1918 ſchulpflichtig werden und die
hieſige Stadtſchule beſuchen ſollen, findet am Dienstag,
dem 19. Februar 1918, im hinteren Schulgebäude (Erdgeſchoß)
von 1 bis 5 Uhr nachmittags ſtatt. Schulpflichtig werden alle
Kinder, die in der Zeit vom 1. Oktober 1911 bis 30. September
1912 geboren ſind. Vorzulegen ſind: der Impfſchein von
allen Kindern, der Taufſchein von ſolchen, die auswärts
geboren ſind. die ſtandesamtlichen Urkunden von ſolchen, die
nachträglich legitimiert find, eine ärztliche Beſcheinigung von
denen, die auf ein Jahr vom Schulbeſuch zurückgeſtellt werden
ſollen.

Verkauf von Schnittnudeln. Die Material-
warengeſchäfte verkaufen am Sonnabend, dem 2. Februag:
dieſes Jahres, auf jeden Quittungsabſchnitt 25B u Pfund
Schnittnudeln zu 15 Pf. Die Ware kann nur von dem
Geſchäfte bezogen werden, welches die Quittungsabſchnitte
cusgeſtellt hat. Die bis einſchließlich Montag, den 4. Februar
dieſes Jahres, nicht eingelöſten Quittungsabſchnitte verfallen.

Hettſtedt. Ein Revolverheld. Aus Anlaß einer ſchon
ſeit langem beſtehenden gegenſeitigen Feindſchaft zwiſchen der
Altwarenhändlerin Witwe Schmidt und dem Altwarenhändler
W. Droſihn feuerte geſtern der bei der Witwe Schmidt als Ge-
ſchäftsführer tätige Buchbinder Reinhold Kunze auf Frau Dro-
ſihn zwei, auf den Händler Droſihn drei Schrotſchüſſe aus
cinem Revolver b. Während die Schüſſe auf Frau Drofihn
fehlgingen, wurde Droſihn durch Schrotkörner leicht im Beſicht
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verletzt Kunze wurde feſtgenommen, nach ſeiner Vernehmung
jedoch wieder auf freien Fuß geſetzt.

Perl Misßg1 r Diebſtahl. Nachts.verſuchte ein Dieb einen Stall et Von
Meyver, r 30., An erbrechen, um Zuchtgänſe zu

ehlen. Durch das laute Geſchnatter der Gänſe wurden Haus
wohner aufmerkſam und machten Licht, wodurch der Dieh

verſcheucht wurde.

Liebenwerda. Ein bedauerlicher Unglüdksfall er-
eignete ſich nachts gegen 2 Uhr auf der Zeiſchaer Flur, im ſo
genannten Römerhbeidchen, indem eine Schaffnerin aus dem um
dieſe Zeit paſſierenden Güterzuge fiel und buchſtäblich in
zwei Stücke geriſſen wurde.

Naumburg. Eine Kulturtat.
r wurde geſtern früh 8 Uhr der galiziſcheArbeiter Lukas ryaczyſzyn, genannt Pawelle, aus Laucha
durch den Scharfrichter Gröbler aus Magdeburg mit dem Beile
enthauptet. Der Delinquent war vom Naumburger
Schwurgericht am 17. März v. J. nach zweitägiger Verhand-
lung zum Tode verurteilt worden, weil er in der Nacht zum
21. September 1915 die galiziſche Arbeiterin Katharing Nato
ſczyk im Borntale bei Laucha ermordet und beraubt hatte

Weißenfels. Bedenklicher Schinken. Durch den
Genuß von ausländiſchem Schinken ſind einige Per
fonen an Trichinoſe erkrankt, ſo daß die Polizeiverwaltung
durch eine öffentliche Bekanntmachung vor weiterem Verbrauch
warnt.

Allorlei.
Geſellſchaft zur Gerithtunte a deutſchen Erfindungs Jn

titutes.
Wir haben ſchon über die Pläne berichtet, durch Grün-

dung eines Erfindungsinſtitutes der Erfindernot ein Ende zu
bereiten. Ein ernſthafter Schritt auf dieſem Wege iſt durch die
am 22. Dezember v. J. in ießen erfolgte Errichtung einer Ge-
ſellſchaft getan die alle Vorbereitungen treffen will, um ſofort
nach Friedensſchluß ein ſolches Erſindungsinſtitut in Tätigkeit
treten zu laſſen. Das Erfindungsinſtitut wird ſein Ziel, die
Förderung der techniſch-ſchöpferiſchen Arbeit durch folgende
Mittel erreichen: 1. Einrichtung einer Vorprüfung der Erfin-
dungen auf den techniſchen Fortſchritt und die wirtſchaftliche
Verwertbarkeit hin. 2. Förderung brauchbarer Erfindungen
durch techniſche Durchbildung und Weitergabe an Jnduſtrie
und Gewerbe, Heer und Marine. 8. Förderung begabter Er-
finder durch Geldbeihilfen für Ausbildungszwecke, Studien
reiſen uſw., ſowie Vermittlung von geeigneten Wirkungz-

m Hofe des hieſigen

kreiſen. 4. Erlaß von Preisausſchreiben, Sammlung und Sich
tung von Erfindungen. 5. Eventl. Herausgabe eines Jnſtitut-
organes. Der Mitgliedsbeitrag bei der neugegründeten Ge-
ſellſchaft beträgt für Einzelmitglieder mindeſtens 5 Mark, fü
korporative Mitglieder und Firmen mindeſtens 50 Mark. Der
Vorſitzende der Geſellſchaft iſt Geheimrat Prof. Dr. Sommer-
Gießen, der ſtellvertretende Vorſitzende Prof. Dr. Bechhold
Frankfurt a. M.-Niederrad.

Eine feine „Zünder“Ladung. Die Dentſche Maſchinen-
fabrik, Duisburg, ſandte an die Maſchinenfabrik Wetter einen
Waggon, der angeblich mit „Zündern“ beladen war und den
ein Feldwebel und eine Fivilperſon begleitete. Dieſe konnten
ſich auf dem Bahnhof in Annen nicht ausweiſen. Auch wider
ſetzten ſie ſich der Oeffnung des Waggons und als dieſe gewalt-
ſam erfolgen ſollte, verſuchten ſie dies durch Beſtechung zu ver
bindern. Die Beamten öffneten den Waggon und fanden darin
ein ganzes Lager ſeltener Sachen, wie 1300 Pfund Speck
160 Pfund Rauchfleiſch, 340 Pfund Flomen, 2000
Pfund Mehl, 9900 Pfund Erbſen, 65600 Pfund grüne
Bohnen und 1000 Pfund Reis. Dieſe Sachen ſind wahr
ſcheinlich aus Holland ver Schiff nach Duisburg geſchmuggelt
worden. Die Gemeinde Annen beſchlagnahmte die ganze Sen-
dung zur nicht geringen Freude der Einwohner.

Die Butter der Fran Gymnaſialdirektor. Als gute Patriotin
atte ſich während des Weltkrieges die Frau Gymnaſialdirektor
Wieſenthal in Duishburg aufgeſpielt, in Verſammlungen für das
Durchhalten geſprochen und Kriegerfrauen zugeredet, ſich mit
dem wenigen zu beanügen, das ihnen zuſteht. Der Magen der
Frau Gymnaſinldirektor ſteht aber mit dem Munde der Dame
in Widerſpruch. Auf Grund einer Anzeige mußte ſich das
Kriegswucheramt mit der Fettfülle im Hauſe der Frau Gym.
naſigldirektor befaſſen, mit dem Ergebnis, daß 50 Pfund Butter
beſchlagnahmt wurden. Die Dienſtmädchen der Dame hatten
dieſe Butter bei deren Schweſter, die Buchhalterin in einem
Krankenhauſe iſt, abgeholt. Frau Wieſenthal hatte ihren
Dienſtmädchen mitgeteilt, das Krankenhaus habe „zu viel
Butter“ und habe ihrer Schweſter daher das überflüſſige Quan-
tum überlaſſen.

Wollüberfluß in Auſtralien. Nicht bloß ihr Getreide müſſen
die Auſtralier gufſtapeln, weil es nicht abtransportiert werden
kann, auch ſeine Wolle kann Anſtralien nicht abſetzen. Nicht
nur ſind alle Woll-Lager überfüllt, ſondern es bat auch Wolle
außerhalb der Lagerräume untergebracht werden müſſen. Jn
den nächſten Monaten iſt anf eine Räumung der Lager nicht zu
boffen. Aſſes hängt davon ab, wieviel Schiffsraum zur Ver
ſügung ſteht.

Heiteres. Der Kenner. Ein Schurkinſpektor, ſo ſehreibt
Liberts, prſüft die Schüler eines franzöſiſchen Lyzeums. Wie
nennt man den in manchen Ländern üblichen Gebrauch mehrere
Frauen zu nehmen? Polnygamie, Herr Jnſpektor. Sehr
gut. Und wie nennt man den Gebrauch, nur eine Frau zu
heirgten? Dieſes Mal weiß der Schſler keine Antwort zur
geben.
Nun, mein kleiner Freund. Mono Ein Blitz erhelltdas
Geſicht des braven Schülers. Monotoniel

e eBriefkaſten der Redaktion.
Blankenheim, O. P. Wenn der Hanswirt am 2. Januar

nicht Hivo und klar ſagte, daß Sie ausziehen ſollen, das viel-
mehr erſt am 16 Jannar beſtimmt erklärte, ſo brauchen Sie
am l. Avril noch nicht aus zuziehen, denn dann iſt die vor
ſchriftsmäßige vierteljährliche Kündigung nicht eingehalten.

S. 815. Auf Grund des Enadenerlaſſes kann Einſtellung des
Strafverfahrens gegen den entlaſſenen Kriegsteilnehmer be-
antragt werden.

Fran Sp. Es bliebe nur eine Klage beim Amtsgericht übrig
Nach Lage der Sache können wir aber nicht dazu raten. Was
gekauſt iſt, iſt eben gekanft, Sie hätten S die Gegenſtände vor-
her richtig beſehen ſollen. Daß der Spiegel zerbrochen war,
bätten Sie doch bei genügender Aufmerkſamkeit ſehen können.

Die Anzüge ſind immer perſönliches Eigentum, ſie
ſind deshalb herauszugeben. Wegen des anderen Wunſches iſt
ein Geſuch an das Generalkommando in Magdeburg zu richte

9 S D.

Er wird vorgusſichtlich erfüllt werden.
Unteroffiz. J. H. Es bedeutet z. zeitig unbrauchbar (Kran!?

heiten und Gebrechen, die beſeitigt oder gemildert werden kön-
nen, ſo daß Tauglichkeit eintritt). 52 bezieht ſich auf die Unter
leibsorgane.

Fr. M., Stickſtaffwerke. Es könnte höchſtens der Arzt zunr
Schadenerſatz herangezogen werden, wenn er das Mädchen aus
dem Kranfenhaus entlaſſen hat, obgleich er wußte oder hätte
wiſſen müſſen, daß es noch ſo krank iſt, daß die Familienange-
hörigen angeſteckt werden. Die Krunkenkaſſe braucht für den
Schaden auf keinen Fall aufzukommen.

B. Der Ehernann erht nichts von dem Vermögen der Eltern
einer verſtorbenen Frau. Nur die Kinder der Frau, fofern

welche vorhanden ſind.

e c cmVeranmwortlich für Doliti!, Dartetnachricdten, Gewerkſchafeliches uno Aherlei
Paul Hennig Fenilleton, Halle und Saalkreis ed Aus der Provinz Karl Bock;
Anzeigen Wilbelin Hier Verlag: Volksvlatt G. m. b. H. Druc:
Genoſfenſchafiebuchdruckeret e. G. m. d. H. ſämtlich m Halle.

Der Jnſpektor will ihn auf die Fährte bringen.
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Sein
3 Paar Taſſen
2flache Feſton- Teller
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95 1 Kinder Perltäſchchen 95
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J
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1 Poſtkartenalbum 95

1 Poſten
Romane

elegant gebunden
jeder Band 95

Romanbiblioth.
Weichert und

Enſelin
2 Bücher 95e be
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z. Waſchermaädel 95 iel iegterrttelter 1 Zuckerdoſe, dekoriert 95 1 Broſche od. Rocknadel 95 Robinſon 99 Rollen Toilettepapier 95

Pakete S Schenervulver 98 4 eisſchale s 1 jap. Mokkataſſe 95 feuerzeug 95 1 Perlbörfſe 95 Der große Krieg u. ſeine 1 Rolle Crepptoilettepap. 95
Peo er 95 I 2 Vorratstonnen o. Deck. 95 1 Kaffeekanne 95 Nackenſpange 95 delden 5 I 1 Paket Butterbrotpapier 956 Pakete Bl eichioda 95 Vorratstonne mit Deck. 95 3 Teller, 17 em 95 Veecſia ch ſchwarze Anſichtskart. 95 1 Poſttartenrahme 95

Waſchſtein zuf 1 Aſchenbecher, braun 95 2 flache Speiſeteller 95 1 Zahnbürſte Taſchentoilette, 3teil. 95 Filmſterne 95
t Pakete Stärkee J 95 1 Obſtteller 95 I Zuckerdoſe u. 1 Gießer 95 1 Taſchenmeſſer. 95 95 35 Bogen Billettpapier 95
3Pſd. Schmierwaſchmittelss großer Obſtteller 4 1 i Teclanne Giadibhre 95 der ienentörſe s 8 Blumentarten 95 30 Bogen Oktavpapier 95
Flaſche PuhzeremGeolin 95 C Milchtopf, i Löffelſchalen 2 34 J bunte Anſichtskarten 20 Bogen Quartvapier 95
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1 Flaſche Bayrum 95 7 Mappen Brieſpapier 951 Flaſche Bartwaſſer 95 Butterglocke 95 1 Brotkorb, oval 95 19 Salet ww DersSturmw. vranſt, Liedos Dapper Deincupapier1 Flaſche Parfüm 95 Käſeglocke 95 1 Paar Beſtecks 95 Soldaten J Woſe l Se 33 Blätenreigen, Vortragsſt.95 1 Rolle Schronkpapier 95
1 Doſe Zahnpaſta 95 Zwegepe t ockierter Leuchter .95 all. Nein 95 3 Pakete Kunſtſpeiſe e d de 955 ierkli 2 Schüſ T 95 ier 51 Rodereie J i Schüſel e 895 W Pale giſ Freſche J Jubitänm e Ware i Webe nRaſiergarnitur 95 3 Teller 95 1 Vehal für 3 ebel 95 u. Gemüſe-Gewürz Hindenburg Marſch 95 eldpo mappeErſatzfürFeinſeife, Beutel95 J d ehälter r wie ein 355 1 Schreib- P 95 v zelch ein ſel. Koſen, Ser. 95 7 oder 5 Notizblocks 95I Glas 95 1 Staubtuchbehälter 95 10 Pak. Pfannkuchenpulv. Friedenstraum, Lied 95 2K Reißbrettſtifte 953 Pakete Seifenſtrecker 95 2 Bierbecher 95 1 Handbürſte 95 mappe 95 Pakete Käſegeſchmack 95 rie e raum, Lie arton Reißbrett ti te 95t. e en Sdleſeriet msöriſſeinrsFlaſche Mundwaſſer u. 1 Waſſerſlaſche Frl 9 irſtenkaſten. Blech, 95 2 Fl. Kunſthonigeſſenz s an 2 1 Schieferkaſten 95

ſ ürſtenkaſten, Blech 95 95 Mignons Traum1 Zahnvulver zuſ Vaſ 95 1 Kinder-Früh- 1 Fl. Gemüſe-Würze 95 4 Tuben Leim 95v h Puderpapier Vaſe 95 1Rolldecke 95 ſtücketaſche Satete Teekräuter 95 Rautendelein Vortragsſt.
Vier und W 6 Likörgläſer 95 1 Kartoffelſtampfer 95 zum Umhängen 7 Pak. KüchenKräuter 25 1 ViolinAlbum, enth. d. 95) Karton Farbſtifte 95J ugenbraunſtift zuſ. W ilchflaſchen 95 G Se ebäckkaſten C 7 Pak. Suppengr.-Erſ. W C beliebt. Operettenw. V Kartenbrieſe 855)
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Bauverein für Kleinwohnungen.

Wontag, den 4. W 1918, 8 r abends, im Saale derKaiſer-Wilheims-Halle, 9 teue Promenade 8: 1072
Vortrag mit Lichitbildern

der de Bauvorhaben des Vereins nach Friedensſchluß, insbeſondere
ne Gortenſtadtanlage neben dem Herginannstroſt.neue

Redner Stadtv. BAlle Hetvſsiteſe ne Aichemitglieder
ſind herzlich willbommen.,

Eintritt und Kleiderablage frei. a Vorſtand
Bund der Kriegsbeſchädigten u. ehem. Kriegsteſlnehmer.

Awiunn! Kuiegsbeſchädigte!

Sonntag, den 3. Februar, r
Jägerhof, ob. Leipzigerſtr. 64, vorm. 11“/, Uhr.
Einlaß 11 Ahr. Verſammlung ift beſtimmt.

8922

-m J

u Morgen gepflügtes und gedüngtes

Kartoffelland
gibt in kleinen Parzellen ab

S. Schreiher, 6chmiedſtraße 20.K. henrteh,

Roßſchlächterei,
Böllbergerweg 30, Teleph. 1876,

3437 zahlt für
Schlachtpferde

die V Höchſten Preiſe. o

piano Feu 3509ay, Torſtraße 49.

Landhaus
wi größerem Obſt- und Gemüſe

aus mit Land, u
unt. V. S F

Je Arbeits markt

Erfahreneſeiner
Eſſenhobler und

Muſchin Schloſſer

dingenden Heeresbed oſte en einLange geſlen
Maſchinenfabrik, Raffinerieſt.

Tüchtige Curcputzer
ſtellen ein

Magdehurg Werfher,
Paul-Riebeckſtr. 20-22.

n

I rnſusybaum 1 Poeſtealbum
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Amtliche Bekanntmachungen.

Freibank- Verkauf.
Zum Freibank Verkauf am 2. Februar werden die Jnhaber

folgender Nummern zugelaſſen Um 8 Uhr Nr. 101--150, um 9 Uhr
Nr. 151--200, um 10 Uhr Nr. 201300, um 11 Uhr Nr. 301 bis
400, um 12 Uhr Nr. 401--500, um 1 Uhr Nr. 501--600.

Halle, den 31. Januar 1918. Der Magiſtrat.
Der ſtädtiſche Verkauf von Gemüſekonſerven

wird am Sonnabend, dem 2. Februar 1918, in der Talamt-
ſchule zu den feſtgeſetzten Höchſtvreiſen fortgeſetzt. Zugelaſſen
zum Einkauf werden die Inhaber der Nummern der Lebens-
mittelſcheine 3501 bis 7000 vormittags von 316 bis 1 Uhr. Es
können nur diejenigen Haushalte Berückſichtigung finden,
welche die auf ihren Haushalt entfallende Menge in den Klein-
handelsgeſchäften noch nicht entnommen haben. Abgegeben
werden die Bemüſekonſerven gegen n des Ab-
ſchnittes 130 des Warenbezugsſcheines 12. eder Abſchnitt be-rechtigt zum Bezuge von ein Pfund Konſerven.

L alle den 1. Feberuar 1918. Der Magiſtrat.
S JeDiejenigen Inhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche

Kundenliſten eingereicht haben, werden aufgefordert, Montag,
den 4., Dienstag, den 5., und Mittwoch, den 6. Februar 1918,
bei den von ihnen gewählien Großfirmen, den in nächſter
Woche zum Verkauf gelangenden Kunſthonig abzuholen.
Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 1. Februar 1918. Der Magiſtrat.
Ausgabe von Einkauſſcheinen für Molkerei Erzeugniſſe

(Magermilch und Qunark)
Vom Montag, den 4. Februar bis einſchl. Sonnabend, den

9 Februar, werden in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen
zugleich mit den Brotmarken Einkaufſcheine für Mollerei-Er-
zengniſſe (Magermilch und Qunark) für Kinder von ſechs bis
zwölf Jahren ausgegeben. Vei der Abholung der Einkauf-
ſcheine iſt vorzulegen: a) der Lebensmittelſchein des Haus-
halts, dem der Verſorgungsberechtigte angehört; b) ein Alters-
nachweis (Geburtsſchein, ſtandesamtliche Geburtsurkunde).
Die Regelung des Verkaufs von Magermilch und Quark er-
folgt durch beſondere Bekanntmachung.

Halle den 1. Februar 1918.

--?IIV— m—Die Kohle iſt knapp S Holz aber reichlich vorhanden.

Trotz der vielen Hinweiſe iſt immer noch nicht die Erkennt-
nis durchgedrungen, daß die im Mai v. J. den einzelnen Haus
halten zugeteilten Kohle nmengen nicht geliefert werden kön-
nen, weil eben die der Stadt Halle vom Reichs zkommiſſar zu
gewieſene Menge ſehr viel geringer iſt als ſeinerzeit ange
nommen worden war. Alle Anträge, die n u r aus dem Grun
geſtellt werden, weil die bisher gelieferte Menge hinter der
Zuteilung zurückbleibt, können daher keine Berückſichtigunfinden. Lenit aber ſolche Haushalte, die ihren Kohlenvorra

faſt verbraucht haben, mit der noch vorhandenen Menge länger
reichen können, empfehlen wir immer wieder die Benutzung
von Brennholz. Dieſes iſt von der Ortskohlenſtelle in reich-
lichen Mengen beſchafft und den r Fr. Jeſau, Mehnert
u. Müldener, Buchmann u. Ko., Pauly Proepper u. Ko.
er r m und Sachſe u. Müller zum

Der Magiſtrat.

Verkau
überwieſen worden. g. sſchein iſt nicht erforderlich. Au
Geſchäfte, Behörden und Anſtalten werden ebenfalls auf die
Benutzung von Brennholz verwieſen. Bei größerem
kann Holz auch waggonweiſe durch dis lenſtelle begogen

AAAAAAAAAA
Vereins-

Anzeiger
zur Veröffentlichung periodiſch

wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſellige politiſchen undwirt ſlichen' Vereine im Ver

breitungsbezirk.
Erſcheint jeden Diensta

Freitag. Jahresbeitrag 5
ſede Zeile

nei S
ArbelterGünger-Chor.

Freitag. den 1. Februar pünkt-lich abds. 37.9 ühr. i. Volkspark:

Singeſtunde.
frauen I. Hädcheuchor. Prze

4. Febr.
um S Uhr im Volkspark:

ingeſtunde.

Turnverein „fichte“
Turnſtunden: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer Abteilung: Dienstag und

Freitag, abends 8- 10 Uhr.
Turnerinnen Abteilun Mittwoch. abends 8--10 2 hr.
Mandolinen Abteilung:

Sonnabend abend beim Turn
gen. Kraft: Uebungsſtunden.

Touriſten-Ver. .Naturfreunde.“
Sonntag den 3. kbr Spaziergen nach der He Abdmarſch:Uhr vom Sie
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und
ark

Was muß ich ev

b. Milltär wiſſen
n praktiſche Ergänzung
u den Kriegs Berichten.ba iſt eine Diviſion eine

Brigade?, eine Batterie? undviele müitäriſche Fragen beant-

wortet in alphabetiſcher Reihen
folge dieſe Broſchüre.

Preis 10 Pfa.
Zu beziehen durch die

Volks Ruehhandlung,
Halle (Saale), Harz 42/44.

n

Kwialdemokr. Verein, Halle

U. S. P. D.

Nachruf.
Unſer langjähriges Mitglied,

der Eiſendreher

Alhelm Weyevit

iſt am Dienstag, dem 29. Jan.,
nach kurzem, aber ſchwerem
Leiden verſtorben.
Wir halten ſein Andenken
in Ehren!

Halle, 1. Februar 1918.

3754 Der Vorstand
deuſid dadardeſſerverdaniMir Oder Mih?

Leitfaden
zum Gebrauch der Fürwörter.
Ein Lehr u. Uebungsbuch
für den Selbſtunterricht.

Preis 1.25 Mark

Zu beziehen durch die

(nach auswärts 10 Pfg. Porto).

Aweigverein Halle a.

Nachruf.
Den Mitgliedern zur Kennt-

nis, daß am 30. Januar unſer
langjährigesVerbandsmitglied,
der Maurer

franz Cerlach,
nach langem, ſchweren Leiden
im Alter von 43 Jahren ver

erden.m den 61. Jannar 1018. Die Ortskohlenſtelle.

Harz 42(44. ſtorben iſt. 3750
Ehre ſeinem Andenken!

Die Ortsverwaltung.
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Nr. 27. 29. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 1. Februar 1918.

Die Arbeiter Jentral Bibliochek
im Jahre 1917.

Trotz des Krieges und der damit in Verbindung ſtehenden
Verringerung der Mirtgliederzahl der Partei und Gewerk
ſchaften, die auf die Einnahme für die Bibliothek einen weſent
lichen Einfluß ausübt, iſt die Bibliothek auch im Kriegsjahre
1917 offengehalten worden; wie der w Bericht ergibt,
nicht zum Schaden der Arbeiterſchaft. Zwar mußte der Betrieb
vom 1. April ab eine kleine Einſchränkung erfahren, indem eine
Ausgabeſtunde (Donnerstags) in Wegfall kam. Dadurch iſt
die Zahl der Bücherentleihnngen etwas zurückgegangen. Für
den Ausbau der Bücherei konnte im vergangenen Geſchäſtsjahr
nur ſehr wenig geſchehen und für Neuanſchaffungen faſt nichts
nufgebracht werden. Der Grund iſt natürlich das Verſiegen
der Einnahmequellen. Jn den Orten des Landbezirks ruhte
der Vibliotheksbetrieb ſaſt völlig weil faſt keine Leſer mehr
vorhanden ſind. Jm Stiadtbezirk blieb die Benutzung der
Bibliothek auf einer achtungswerten Höhe.

Insgeſamt wurden von 5268 (im Vorjahre 5981) Beſuchern
78 im Vorjahre 9415) Vücher entliehen. Der Ausleihebetrieb
aus folgender Tabelle erſichtlich. Es wurden gezählt:

ZahlZahl der 3 Zahl der entMonate Zus a der Beſucher liehenen Bücher

tag t g*
Jannar bis März 12 26
April bis Juni 11
Juli bis Septbr. 14 13

Sonn Werk zu- Sonn Werk zu1 tag ſamm. tage C s am1042 579 1621 1706 S

788 391 11391 1190 583 1773
759 410 1169] 1160 582 1742

Oktbr. bis Dezbr. 13 12 999 335 13534 1574 488 2062
Summa 50 64 3548 1715 5263 5630 2548 8178

Der Bücherbeſtand ſtieg von 4491 auf 4506. Nenangeſchafft
wurden 10 Bände; geſchenkt wurden der Bibliothek 5 Bände.
Den Geſchenkgebern ſt hiermit nochmals gedankt.

Auf die einzelnen Zweige der Literatur verteilen ſich die Be-
ſtände wie folgt:

m

Bücherbeſtd.

u rein 1916 1917
A. Paortei- und Gewerkſchaftsliteratur 701 70!
B: Geſchichte, Biographien 362 362J. Naturwiſſenſchaften, Reiſewerke e 591 595
D. Religion, Philoſophie e 242 242E, Romane, Novellen 1232 12:35F. Jngendſchriften 498 505G. Kilaſſiker, Gedichte. 297 297
H. Sammelwerke (Zeitſchriften) 405 407I. Technik, Geſetze, Verſchiedenes. 163 164

n 4506
Die Verleihnung in den einzelnen Abteilungen geſtaltete ſich

wie folgt:

Aus Abteilung Bde.e QkIIIIIE-Januar bis März 17 3 160 59 1201] 921 34 89 3
April bis Juni 6 104 42 805 605 23 80 16 I778

uli bis Septbr. 17 82 61 17 854 601 37 62 81 1742
tibr. bis Dezbr. 21 96 53 27 1055) 658 60 75 311

1917 64 350 378 1455873 2785 154 306 123] 817
bis 60102 613 132 1195132001272 308 1861 9415

Die Ausleiheſtelle für Ammendorf und Umgegend hatte
bei 50 Beſuchern 66 Ausleihungen.

Die geſchäftlichen Angelegenheiten wurden von nur dret noch
übrigen Kommiſſionsmitgliedern v 3 dem Genoſſen Her-
mann Becker und den Genoſſinnen Frau Naumann und Frau
Dtto, die die Vertretung des Obmanns während ſeiner Ein-
berufung übernommen hat. Jn den Ausleiheſtunden mußte oft
eine Hilfskraft herangezogen werden, da die Arbeit oft von drei
Kerſonen nicht zu leiſten war.

Wir empfehlen jedem Intereſſenten die Anſchaffung eines
Vücherverzeichniſſes, das in der Bücherei für 20 Pfg.
zu haven iſt. Die Bücherei befindet ſich im Volkspark (Burg-
ſtraße 27) und iſt geöffnet: Sonntags vormittags von 10 bis
12 Uhr, und Dienstags abends von 8 bis 9 Uhr. Für Ammen-
dorf und Umgegend iſt der Genoſſe Karl Rothe, Oſendorf,
Hauptſtraße, als Bibliothekar beſtellt. Bei ihm können am
Sonntag vormittag Bücher entliehen werden. Wir wollen
dieſen Bericht nicht ſchließen, ohne die Bücherei der fleißigſten
Benutzung empfohlen zu haben. Jeder Arbeiter und jede Ar

Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

Der Amtmann war jm gangen nicht unzufrieden mit dem
Ergebnis der Unterſuchung, das ihm ziemlich ausgiebig er
ſchien. Er hielt dem Gefangenen ſeine Hauptvergehen vor und
ging ſchließlich in den Ton der Rüge und Ermahnung über.
Hat Er denn ganz vergeſſen,“ rief er, „was ich Jhm damals
ſo eindringlich geſagt habe, als Er das erſtemal auf ſeinen
böſen Wegen betreten wurde, und was ich Jhm dann wieder
gepredigt habe, als Er von Seiner erſten Strafe zurückkam?“

„Nein, Herr Amtmann, ich weiß es noch,“ antwortete der
Gefangene, „Sie haben r. das Zuchthaus ſei eine Schule
des Laſters, und ich ſolle mich wohl in Obacht nehmen, daß ich
nicht wieder hineinkomme.“

„Und was hat Er von ſich ſelbſt denken müſſen, daß Er doch
wieder hineingekommen iſt, und was muß Er heute von ſich
denken, daß abermals, und zwar tertia vice bei ſolcher
Jugend, reif dafür geworden iſt?

„Jch hab' gedacht und denk', für einen jungen Menſchen, an
noch nicht alles verloren ſein kann, ſei es doch hart, wenn

er in die Schule des Laſters getan wird, wie Sie's ja ſelber
nennen.“

„So?“ rief der Amtmann zornig, „wenn Jhm das Zuchthaus
nicht gut genug iſt, ſo kann man ihn ja für Seine Mord und
Diebstaten auf die Schandbühne und von da auf die Galeere
ine vermittels des Vertrags, den gnädigſte Herrſchaft mit
der Republik Venedig geſchloſſen hat!

Den Gefangenen überlief es, daß ſeine Kette klirrte. „Jch
muß freilich auseſſen, was man mir kochen will.“ ſagte er, „ich
bin ja ſchon mehr dabei geweſen und weiß jetzt, wie man's
r aber ich hab' weder eine Mordtat, noch einen Diebſtahl

gangen.“
„Diebſtahl mit nächtlichem Einbruchl!“ rief der Amtmann,

mit der Spitze des Fingers auf das Protokoll klopfend.
Da drinnen ſteht's vielleicht ſo,“ entgegnete Friedrich, „aber
in meinem Herzen heißt's anders, wenn ich Weib und Kind
mit dem, was mir mein Vater ſchon als Vater ſchuldig wär',
vom Hungertod erretten muß.“

Der Amtmann milderte ſeinen Ton etwas. „Wenn Er mit
dieſer Auslegung durchzudringen hofft, ſo gratulier' ich Jhm
dazu,“ ſagte er. „Bei Gericht aber nimmt man die Dinge nicht
nach der Auslegung, ſondern wie ſie ſind. Angenommen, es
habe einer einen Prozeß mit einem andern, und es ſei auch das
Recht ganz auf ſeiner Seite, ſo darf er darum doch nicht in
ſeiner eigenen Sache den Exekutor machen oder den Erretter,
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Beilage m Volksblatt.
beiterin., die ihr bereichern und ihre BiW wer 7 vertiefen,

a e önlichkeit, ſonderntärken feſtigen dadurch auch der Arbeiterklaſſe.
Denn: Wiſſen iſt Macht

Brotrafion für Schwerſtardeiter in Lungenheilſtätten. Das
h bat folgende Anordnung erlaſſen: Nach
den Grundſätzen des Kriegsernährungsamts erhalten Lungen-
kranke in Heilſtätten eine Brotration von zwei Kilogramm
wöchentlich. Dieſe Wochenkopfration iſt um ein Kilogr. geringer
als die Ration, die den Schwerſtarbeitern zugeſtanden iſt. Jhre
Durchführung bedeutet aber für alle Schwerſtarbeiter, die in
Lungenheilſtätten aufgenommen worden, in der Brotverſorgung
eine Verſchlechterung, die von den Kranken ſehre ſtark empfundey
wird und in der Regel eine Verſtimmung veranlaßt, die nicht
nur dem Kurerfolge dieſer Kranken abträglich iſt, ſondern auch
vielfach in einer recht unliebſamen und dem Heilzwecke der An
ftalten ſehr ungünſtigen Einwirkung auf andere Pfleglinge
geltend wird.

Um dieſen Schäden, die nach Mitteilung von zuſtändiger
Seite ſo beträchtlich ſind, daß ſie berückſicht werden müſſen,
grundfätzlich abzubelfen, ſollen nunmehr nach Anordnung des
Kriegsernährungsamtes an Schwerſtarbeiter, die in Lungen-
heilſtätten oder in ähnliche Anſtalten aufgenommen werden,
von den heimatlichen Verſorqunqgsſtellen für iede Woche der
Verpflegung in der Anſtalt Reiſebrotmarken für eine Brot
menge von 1000 Gramm überwieſen werden.

Ein zweites Stadttheater in Halle.
Das Stadttheater hat in der vergangenen Spielzeit

einen hohen Neberſchuß gebracht, von dem die Stadt als Anteil
beinahe 50 000 Mark erbielt. Freilich iſt der Ueberſchnß nur
rechnungsmäßig, denn die Stadt zahlt mehr als das Dreifache
an das Theater als Zuſchuß. Gleichviel, der tatſächlich durch
den Theaterbetrieb erzielte Ueberſchuß, der nicht vorgeſehen
war, ſoll nun aus ſelbſtverſtändlichen Gründen den Zwecken
der Kunſtfürſorge erhalten bleiben. So ſchlägt der Magiſtrat
vor, 43 000 Mark einem Fonds zuzuführen, der für Erbau
ung eines zweiten ſtädtiſchen Theaters zu er-
richten iſt. Jn einer ſehr beachtlichen Begründung, die wir
nächſter Tage abdrucken werden, legt der Magiſtrat die Ge
ſichtspunkte dar, unter denen die Frage zu betrachten iſt. Sie
gipfeln in der Feſtſtellung, daß die Stadt für den Wiederaufbau
der Kultur Vorſorge treffen muß. Nach ausführlicher Dar-
legung ſehr wichtiger Punkte im Haushaltsausſchuß
hat dieſer Ausſchuß der Vorlage nahezu einſtimmig zugeſtimmt.
Die Vorlage hat vraktiſch ja zunächſt nur zur Folge, daß von
dem Ueberſchuſſe 43 000 Mark in einen Fonds fließen; grund-
ſätzlich aber legt ſie feſt, daß dieſer Fonds nur zum Zwecke der
Errichtung eines zweiten Theaters dienen darf, womit die Er
richtung eines zweiten Theaters prinzipiell beſchloſſen iſt.
Wann der Ausführung dieſes Beſchluſſes nähergetreten
werden kann, bleibt vorbehalten. Das werden die Verhältniſſe
nach dem Kriege beſtimmen. Jetzt ſoll nur feſtgelegt werden,
daß ſich die Stadt um die Verwüſtungen zu bekümmern habe,
die der Krieg auch auf kulturellem und künſtleriſchem Gebiete
angerichtet hat und daß die Stadt als Vertreterin der Allge-
meinheit auch für kulturelle Erziehung ihrer Bürger be-
müht ſein muß.

Die Vorlage kommt in der nächſten Stadtverord-
neten- Verſammlung zur Entſcheidung.

Erhöhung der Kriegsbeihilfen für die ſtädtiſchen
d Beamten

Wie der Magiſtrat in der letzten Stadtverordneten-Situng
angekündigt hat, ſollen die laufenden Kriegsbeihbilfen für die
ſtädtiſchen Beamten und Angeſtellten erhöht werden. Der Staat
bat ſeinen Beamten eine einmalige Teuerungszulage gewährt;
das will der Magiſtrat nicht, um den Angeſtellten nicht auf ein
mal einen größeren Betraq in die Hand zu geben, der zu Ertra-
Ausgaben anreizen könnte Er gibt alſo laufend. Jneiner Vorlage, der der Haushaltsausſchuß zuſtimmte,
beantragt der Magiſtrat, die laufenden Teuerungszulagen rück
wirkend vom 1. Jannar ab wie folgt zu bemeſſen:

Unverheiratete bis 6000 Mk. Gehalt 40 Mk. monatlich (bisher
25 Mk.) Verheiratete mit weniger als 3200 Mk. Gehalt 50 Mk.
(bisher 30 Mk.) und für jedes Kind 6 Mk. (bisher 8 Mk.) Ver
heiratete mit 3200 bis 6000 Mk Gehalt 90 Mk. bisher 45 Mk.
jedes Kind 9 Mk. (bisher 4.50 Mk. Verheiratete mit über 6000
Mark Gehalt 120 Mk. (bishec 60 Mk.) und für jedes Kind 12
Mark (bisher 6 Mk.) Die gleichen Sätze erhalten die Lehrer.
Nebenher wird all dieſen Beamten auch die laufende Teue-
runzszulage weitergewährt, die beträgt: bei Unverheirate-

wie Er's heißt, und ſich ſelbſt am Hab' und Gut des andern
regreſſieren.“

„Dawider will ich nicht ſtreiten, Herr Amtmann.“ erwiderte
Friedrich, „'s hat alles Händ' und Füß', was Sie ſagen. Aber,
nicht wahr? wenn ich meinen Vater bei Jhnen verklagt hätt',
daß er meiner Chriſtine nichts zu Jhrem Unterhalt gibt, ſo
de lang' verhungern können, bis ich hätt' Recht bei Jhnen
gefunden.“

„Halt' Er Sein Maul, Er ewiger Rechthaber!“ ſchrie der
Amtmann entrüſtet. „Er ſteht als Angeklagter hier und nicht
als Advokat!“

Er griff wieder zu der Feder und ſchrieb eifrig und
fort. Friedrich ſah ihm eine Weile zu. „Jch ſeh' wohl, was
Sie ſchreiben,“ ſagte er dann: „Unerachtet ſeiner äußerſten
Bosheit will er immer noch recht haben.“

Der Amtmann fuhr zurück, daß ein Teil der Akten zu Boden
fiel. „Jſt der Kerl vom Teufel beſeſſen murmelte er vor ſich
hin. Die Gerichtsbeiſiter ſahen ibn erſchrocken an. Friedrich
lächelte: „ich kann mir's nämlich denken,“ fügte er hinzu, da er
die Worte von der Kirchenkonventsverhandlung her im Gedächt
nis behalten hatte.

„Heb' Er mir die Akten auf.“ befahl der Amtmann dem einen
Gerichtsbeiſiter. „Den Schützen!“ tief er dem anderen zu. „Er
führt den Arreſtanten vorläufig in ſein Loch zurück und dolt
mir den Johannes Müller!“ wies er den eintretenden Schützenan. Wo der Teufel nicht hinkommt, ſchidt er die Obrigkeit
murrte der Gefangene halblant, während er abgeführt wurde.

„Wird gleichfalls zu Protokoll genommen rief ihm der Amt
mann nach.

Das auf Grund der Akten von dem Vogt zu Göppingen ein
geleitete Verfahren war bald abgetan und endigte damit, daß
eine eingeholte hochfürſtliche Reſolution dem jugendlichen
Uebertreter der Geſetze wegen ſeiner verſchiedenen Verbrechen

puneto diversornm eriminum, bies es in der amtlichen An
zeige eine apder e Zuchthausſtrafe gnädigſt zu
erkannte, wobei er allerdings die Wahl hatte, ob er ſich unter
dem Zentnergewicht der Anſchuldigungen für die gnädige
Strafe bedankfen, oder in dieſer eine d rtecnz der Anklage
erblicken wollte. Zugleich mit ihm wurde der ältere Bruder
Chriſtinens nach dem Bychthauſe gehracht, bei welchem der halb
erwieſene Verdacht des Bienendiebſtahls und der unerwieſene
Verdacht der Teilnahme an dem Fruchtdiebſtahl zu einer Strafe
von einigen Wochen hingereicht hatte. Die Bewohnerſckaft des
Zuchthanſes aber beſtand nach den gleichzeitigen öffentlichen
Bekanntmachungen teils in „freiwikigen Armen“ ohne Strafe,
teiſs in 2ſchtlingen und Sträflingen, vnd die Geſeſſſchaft der
beiden letzten Ordnungen bildeten Räuber Diebe, ſoviel ihrer
nicht gehenkt oder gerädert waren, Falſchmünzer, Fälſcher, Be

Halle (Saale), 1. Februar 1918.

ten monatlich 12 Mk. bei Verheirateten 18 Mk. und 12 Mk. für
jedes Kind. Die Mehrausgaben für die Erhöhungen der
Kriegsbeihilfen an die Beamten betragen 280 000 Mark für
ſechs Monate.

Auf Antrag eines Mitgliedes beſchloß der Haushaltsausſchuß
ſerner, den beſoldeten Magiſtratsmitgliedern (Bürgermeiſtern
und Stadtraten) eine laufende Kriegsbeihilfe von vierteljähr-
lich 550 Wek., alſo jährlich 2000 Mk. zu gewähren.

Der Magiſtrat erklärte, für die ſtädtiſchen Arbeiter
b eine ähnliche Neuregelung eingeleitet, die in Lohnzuſchlaägen
n den einzelnen Betriebswerken zum Ausdruck kommen ſoll,

Darüber wird man erſt Näheres hören müſſen.

Die Handelsfammer zur preußiſchen Wahlrechts-
reform.

Die Halliſche Handelskammer beſchäftigte ſich in
einer großen Geſamtſitzung unter anderem auch mit der Ver-
tretung von Induſtrie und Handel im Herren-
ha uſe. Der Hauptredner über dieſen Punkt, Direktor Rei-
nicke, vertrat u. a. die folgenden Forderungen: „Die Han-
delskammern müſſen fordern, daß ſie ihre Vertreter für das
Herrenhaus ebenſo wie die Landwirtſchaftskammern direkt
wählen können. Weiter iſt zu fordern, daß die Kammern nicht
bloß 36, ſondern 72 Hertretec entſenden. Jede Handelskam-
mer hätte ſo iſt zu wünſchen einen Vertreter für das
Herrenhaus zu ſtekllen, und zwar, wie geſagt, in direkter Wahl.
Acht bis zehn große Kammern könnten ſe zwei Vertreter er-
halten, Berlin vielleicht drei. Andererſeits könnte der Miniſter
die Befugnis ausüben, von den kleineren Kammern je zwei
für den Wahlakt zuſammenzuziehen. Die Zahl 72 als Ver-
treterziffer für die Handelskammern wäre leicht einzuhalten.
Weiter iſt der Wunſch der großen Verbände der Privatange-
ſtellten beachtenswert, Vertretungen im Herrenhauſe zu haben.
Es ſind darunter die Tauſende von kaufmänniſchen und tech-
niſchen Beamten, Jngenieuren, Werkmeiſtern, alles Leute, die
in den Jntereſſenkreis der Handelskammern hineingehören. Es
empfiehlt ſich, daß die Handelskammern ſich ihrer Wünſche an-
nehmen und danach ſtreben, ihnen eine Vertretung im Herren
hauſe zu ſchaffen.“

Nach längerer Ausſprache beſchlos die Kammer, im Sinne des
deutſchen Handelstages eine Petition an das Abgeordneten-
haus zu ſenden, worin eine ſtärkere Vertretung der
Handelskammern verlangt wird. Weiter ſoll in der
Petition der Wunſch der Privatbeamten auf Vertretung im
Herrenhauſe befürwortet werden, und ſchließlich will man den
deutſchen Handelstag bitten, in ſeiner Eigenſchaft als preußi-
ſchen Handelslag vei der Bildung von Präſentgtionskörvpern
für das Herrenhaus aus Fachverbänden der Induſtrie und des
Handels die Führung zu übernehmen.

Dieſe Anträge wurden einſtimmig angenommen.
Daß in dieſen Wünſchen und Forderungen auch nicht mit

einem einzigen Worte von einer wirklichen Demokratiſie-
rung des preußiſchen Landtags die Rede iſt, findet ſeine ganz
natürliche Erklärung in der Tatſache, daß die Handelskammer
eine kapitaliſtiſche Jntereſſenvertretung iſt.

Neue Bekanntmachungen.
Gemüſekonſerven werden am Sonnabend in der Talamt-

ſchule auf die Nummern 3501 bis 7000 verkauft.
Einkaufsſcheine für Magermilch und Ouark (für Kinder)

geben in der nächſten Woche die ſtädtiſchen Markenausgabe-
ſtellen aus.

Nach dem Kriege leinene ſtatt baumwollene Wäſche. Der
Umſtand, daß unmittelbar nach dem Kriege ein außergewöhnlich
großer Bedarf an Wäſcheartikeln der verſchiedenſten Art zu
decken iſt und den Fabrikanten mit Rückſicht auf die ſich anfangs
in verhältnismäßig engen Grenzen haltende Baumwollzufuhr
nur geringe Mengen baumwollener Wäſchetuche zur Verfügung
tehen, wird, wie die Allgemeine Terxtil-Zeitung in Leipzig
chreibt, zur Folge haben, daß in der Zeit nach dem Kriege
ieinene Wäſche wieder mehr zur Geltung kommen wird. Auch
Leinengacne werden in der Uebergangszeit noch knapp ſein.
Da aber die Verwendung des Leinens eine nicht ſo vielſeitige
iſt wie die der Baumwolle, wird hierbei die Knappheit nicht im
gleichen Maße in die Erſcheinung treten. Dieſe Umſtände be-
günſtigen die Rückkehr der leinenen Wäſche.

Einer erneuten Pockenſchutzimpfung haben ſich nach einer
Verfügung des Stellv. Generalkommandos alle Zivilperſonen
zu unterziehen, die in die beſetzten feindlichen Gebiete reiſen,
ceweit dieſe Perſonen nicht in den letzten vier Jahren an

erkrankt waren oder mit Erfolg der Pockenſchutzinpfung
unterzogen worden ſind. Das Stellvertr. Generalkommando
ſtellt Paſſierſcheine und Grenzausweiſe zu Reiſen nach dieſen
Gebieten.

trüger, Aſoten, Verſchwender, Vaganten, Heiligenſtürmer, ver-
unglückte Selbſtmorder, Ehebrecher, Mädchen. die ſich zum
drittenmal vergangen, Kalnmnianten, einer „wegen übler Auf-
führung und irreſpektuoſen Beseigens gegen Ober und Unter-
beamte“, einer wegen enorm ruchloſer und ſfündlicher Reden“,
einer „wegen Soldatendebanchierens“, einer „puneto lasciviae“,
eine Magd wegen feuergefährlicher Verwahrloſung des Lichts,
und endlich mehrere' „wegen verſchiedener Vergehen“.

Auf dem Wege nach Ludwigsburg benutzte Friedrich einen
Angenblick, wo der bewaffnete Begleiter, ein armer Bürger
von Göppingen, der einen Fluchtverſuch der beiden rüſtigen
jungen Burſchen zu verhindern unfähig geweſen wäre, ein
wenig dahinten blieb. „Häng' kein ſo dummes Maul 'runter,“
ſagte er zu ſeinem Unglücksgefährten, „was kann denn ich da-
für, daß dich die Jmmen hintendrein geſtochen haben? Jmmen-
vater biſt ja doch geweſen, das kannſt nicht leugnen. Und be-
denk' auch, Schwager, daß die Deinigen dich leichter ein paar
Wochen als den Ferg ein Jahr und vielleicht drüber miſſen,

der iſt doch am kleinen Finger mehr, als du am ganzen
eib.
Der andere ſchwieg ſtöckiſch. Der Wächter kam wieder berbei,

und die Wanderung wurde fortgeſetzt.
Als ſie in Ludwigsburg einzogen und ſich dem Yuchthauſe

näherten, fanden ſie den Weg durch eine große Menſchenmenge
eſperrt. Ein Leichenzug kam daher, umgeben von zahlreichende donern und Zuſchauerinnen, die beinahe mehr Trauer als

Neugierde blicken ließen. Hinter dem Sarge ging zunächſt eine
Schar von Waiſenkindern in ihrer grauen Tracht; ihnen folgte
eine lange Begleitung von Männern, geiſtliche und weltliche
Beamte an ihrer Spitze; nach einem größeren Zwiſchenraume
kam ein Zug Strafgefangener in der Zuchthauskleidung, von
Aufſehern bewacht. Alle hatten die Haltung von Leidtragenden,
und ſelbſt in den Reihen dieſer vom Leben halb ausgeſtoßenen
Männer ſah man naſſe Augen

„Wen begräbt man hier?“ fragte der Führer der beiden ein
zuliefernden Sträflinge eine ſich herzudrängende Frau.

Den alten Waiſenpfarrer,“ war die Antwort.
riedrich drückte die Hände gegen die Bruſt. So manchmal,

wenn es ihm in der Welt weh und bange war, hatte er ſich
nach dieſer Heimat, die man in der Welt eine Schule des
Laſtere nannte, zurückgeſehnt, und nun war der gute Geiſt, der
darin waltete, auf immer dahin. Die Welt ſchien ihm aus-
eſtorben. Er kehrte ſich ab und weinte bitterlich. Niemand
ah dieſen Schmerz welchen er bei ſeinem Einzug in das Zucht
aus, obgleich ihn der Gedanke an ſein Weib und ſein Kind

beinghe zu Boden drückte, hinter einer dumpfen Gleichgültig-

et derwarag (Fortſetzung folgt



Geſammelte Kohlenverordanngen. Die verſchtedenen Be
kann imachungen des Magiſtrats und der Ortskohlenſtelle über
die Kohlen verſorgung find vom Magiſtrat zur beſſe-
nen Neberſicht zu einem Heft vereinigt worden. Das Heft iſt
eegen eine Vergütung von 1, Mk. in der Rathausinſpektion,
Marktplatz 1, Zimmer Nr. 1, erhältlich.

Der Bund der Kriegsbeſchädigten und ehemaligen Kriegs
teilnehmer (Sitz Berlin) hält am Sonntag, dem 3. Februar,
11 Uhr, im Jägerhof Obere Leipziger Straße 64, eine Ver-
ſammlung ab. Es wird ein Vortrag gehalten über Zweck
und Ziele des Bundes oder Dank oder Recht.

Ackervervachtung des Bundes für Volkskraft. Das für ſechs
Jahre gepachtete Land kann erſt am 1. Oktober 1918 in Be-
arbeitung genommen werden. Die Pacht läuft dann bis 1. Ok-
toker des Jahres 1924. Es ſei ausdrücklich betont, daß nur
mündliche Meldungen berückſichtigt werden können. Es gehen
täglich eghlreiche briefliche Anfragen ein, die jedoch aus Mangel
an Arbeitskräften nicht beantwortet werden können. E. Ab-

den.
Saadtitheater. Heute, Freitag, geht Mozarts Don Juan

in Szene. Sonnabend nachmittag 38 Uhr wird das Weih-
nagehlamärchen Aſchenbrödel gegeben, abends 724 Uhr die Oper
Dokior und Apotheker. Am Sonntagnachmittag gelangt als
d endenvorſtellung zu ermäßigten eiſen Die Fledermaus4 hrung. Am Sonntag abend 7 Uhr Verdis Oper

Montag Alit-Heidelberg

Jm Volkspark geben morgen, Sonnabend, abend 8 Uhr
Frau Sonnabend -Arendy, Konzertſängerin, Frau Mon-

tag Eagert, Konzertſängerin, und Herr Kapellmeiſter Sonn-
rhend einen großen Liederabend. Kinder haben

Zutritt.

Jm Walhella Thegter iſt heute die Erſtaufführung der
Ovpereiten-Burleske Pſt! Pſt! von Leonhard Haskel, Muſik von
Paitk Lincke. Sonntag nachmittag *4 Uhr iſt die zweite
Fremdenvorſtellung in dieſer Spielzeit bei kleinen Preiſen,
Zugendliche unter 17 Jahren haben keinen Zutritt. Zur Auf-führung gelangt der Favorit.

Von der Straßenbahn angefahren und ſchwer verletzt wurde
ein Modchen, das in der Merſehburger era auf einen in
voller Fahrt beſindlichen Motorwagen der Fernbahn auf-
zuſfſpringen verſuchte. Es erlitt derartige Verletzungen.

z es mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der Königl. Klinik
zugeführt werden mußte.

Fran Klara Wolfſon in Berlin hört nicht anf, die Zeitun-
gen auf Familienanzeigen hin zu durchblättern, dieſe Anzeigen
aguszuſchneiden, unter Glasteller zu Heben und dann das ge-
ſchwackloſe Ding als Briefbeſchwerer unaufgefordert an die,
a x

gw Walhalla Theater72 W 3757Gastspiel der Operetten- Geselsehaſt Kurt OIſors
mit Gustav Bertram als Gast.

VIHeute, Freitag, zum I. c

J en e 99 4 2Burles km Operette von Leonhard Haskoel.
Musik von Paul Lincke.

Känastlerisohe LCeitung: Anrt Olfers
Musikalisehe Leitang: Felix sStäble.

Hauptgesänge:
Ran Mädel muss es sein.är mieh gide's pur eine auf dieser Weltt
ILieb, so lang du ſieben kannst.
Ach Valeska, ach Valeska t
Durch unsere Herren von vah und fernt
Komm, Komm sehael] zu deiner kleinen Frau.

Sonntag, z 4 Uhr, er Favorit“s,Fremden-Vorstellung:
I Kleine Preise. Jugendliche unter 17 Jahren kein Zutritt.

wo Kasse v. 16 u. eJ u

t

l7
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WJ olkspark
Morgen, Sonnabend, 2. Februar 1918,

abends 8 Uhr:

Mitwirkende:
Fraa Sonnabend -Arendy, Konzertsängerin,

Fran Montag Eggert, Konzertsängerin
und Herr Sonnabend, Kapellmeister.

Kinder haben keinen Zutritt.

Die Geschäftsleitung.
a

e

3 1Miſenburger Rof.
Ken Alten Markt. Eingang Kutschgasse,

Täglich Gr. Konzert er Hauskupelle,
Um regen Zaspruch bittet Frau F. Kampe.

3402

Aohtung!

e

ger Neue Kapelle! l Dr Nene KapelleS Konzerthaus „Oberpollinger“.
S Nee Gr. Ulriehatrasse. IAgergasse I.

Täglich e Konzert des
Damen-Streich-Orchesters „Haustein“.

s junge schneidige Damen!
Frau Elsa Seoth.

3746
Um regen Zuspruch bittet

Mocden- Zeitungen

Voeſlvsbuohhandlung Halle a. Saale. Harz 42/44.

S
Crore Fteinstrasse 16.

F.

Feruspr. 2916

oie ein Intereſſe an de Familienanzeige etwa
zu verſenden. ür das Machwerk fordert ſie 1,50 Mk, während
der wahre Wert dechene W Pf. beträgt. Die Zuſendungen der
Wolfſon ſind keiner Beachtung wert. Aufforderungen zur Zah-
lung laſſe man unbeachtet oder überſende ſie der Zentralſtelle
zur Bekämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck oder der ſtäd
tiſchen Rechtsanskunftsſtelke in Halle, Schmeerſtraße 1.

Geſtohlen wurden aus einer Erdgeſchoßwohnung in der
Humboldtſtraße Herrenanzüge, Kleider und Wäſche. Grmitt-
lungen ſind im Gange.

Bodenwucher.
Die gewaltigen Kriegsgewinne, die ſkrupelloſe Leute ein

facher oder auch feudaler Präqung zu Millionäre machen,
wirken für das Volk, fortzeugend Böſes gebärend, über den
Krieg hinaus. Jn wahnſinniger Weiſe treiben ſie den Preis
für Güter, überhaupt für Grund und Boden in die Höhe.
Kriegsgewinnler legen in Ritterqütern einen Teil ihrer Beute
an und manche „bodenſtändigen“ für die heimatliche Scholle
kämpfenden Agrarier ſtecken ſchmunzelnd Wuchergewinne ein
und ſchreien dann über das unchriſtliche und undentſche Treiben
der anderen Man brauchte ſich nicht darum zu kümmern,
wenn ſich die „beſſere' Geſellſchaft gegenſeitig bewuchert, ſich um
die dem Volke ab genommenen Sewinne herumbalgt und damit
die Geſchichte erledigt wäre. Leider ſteht es nicht ſo. Aus den
letzten Tagen wird mitgeteilt, daß ein Gut bei Penzlin, das
erſt vor einem Jahre den Beſitzer gewechſelt hatte, nun mit
einem Aufſchlag von 800 000 Mark anf den bisherigen
Lreis, in dem ſicher auch ſchon ein tüchtiger Kriegsgewinn ein-
geſchloſſen war, weiter verkauft worden ſei. Der jetzige Kauf-
rpreis betrug 2,35 Millioney Mark, der letzte Aufſchlag mithin
32 Prozent des vor einem Jahre gezahlten Preiſes. Bei einem
Verkaufsgeſchäft 600 000 Mk. Verdienſt, iſt ein Verdienſt, für
den 1000 Landarbeiter das genze Jahr ſchuften müſſen.

Weiter wird gemeldet, daß, in der Mark Brandenburg und
angrenzenden Gebieten, Rittergüter zu einigermaßen normalen
Bedingungen überhaupt nicht Es ſollent mehr zu baben ſeien.
ſich Ankaufsſyndikate gebildet haben, die bereits auf
alle erreicöbaren Güter die Hand gelegt hätten. Dabei ſind
natürlich auch die Hände der früheren fendalen Beſitzer ordent-
lich vergoldet worden. Und nun hört man aus den agrariſchen
Zeitungen und Jntereſſentenverbänden großes Geſchrei über die
Not wendigkeit hoher Schutzzölle, weil ſonſt die deutſche Land
wirtſchaft bei den bkohen Erzengungskoften nicht beſtehen könne
Sogar gegen OeſterreichUngarn und andere Verbijjndete ſoſfen
Bollſchranken aufgerichtet bleiben, vielleicht noch erhöht werden

NAſſo erſt wird das Volk durch Steigerung aller Preiſe gründ
lich geſchröpft, der Profit der Beſitzer dient dazn, die Preiſe für

Praktis cher Tee romgfehtenegwerter a kke
mit e HoettatedtI Mchten feierte J. Rosenberg

Vhren, Oci4waroen, Optik
Kenſektion und ManeſaktarwarenReparafarwerkstatt

7 Fungerhe r enk. Ael Fonare Bl grekot, 40

Herm. BaderCswald Suchoer, Kaigerstr. 8

e Apoth. Sangerhausen gegr. 368ieferart für alle Amen s[tabitzch m Alopatie, a. Homsopatvie.
r X Verbandstotfe, Dragen,
f. reller, arten a e.F. e v Rna-rver. C Farben und Sämoreienesele Korbwaron 0 Kanft man sehr gänstig bei

orsehberg Herm. Leibnitz
I. Dent Entenplian 13Mechanſer, OÄptſrar

ver r
m

haben Bunten,
Schutzzölle dafür ſorgen, ür die erhöhtwieder ordentliche Wir cher a en Güterpreiſe auch

Allerlei.
Sie können es aushalten. Jn Dresden ſpielte ſich vor

cinigen Tagen ein bemerkenswerter Vorgang in einem
Straßenbahnwagen ab. Mehrere männliche Fahrgäſte unter
hielten ſich in lauter Weiſe über die Friedensverhandlungen
in Se Die Unterhaltenden en nach ihremAeußeren und ihrer Unterhaltung jenen Kreiſen an. denen der
Krieg bisher nur Gewinn, aber feine Sorgen gebracht hat. Sie
ſcheuten ſich nicht, im Straßenbahnwagen laut über die
Friedensbeſtrebungen zu ſchimpfen und mit e durch
den Krieg erzielten Gewinnen zu prahlen. Einer dieſer Kriegs
lieferanten gab ſeiner „vornehmen“ Geſinnung ganz offen da
durch Ausdruck, daß er ſagte: „Wegen mir mag der Krieg
noch zehn Jahre dauern, mir kann es egal ſein, ich verdiene
nur dadurch.“ Mehrere Kriegsverletzte, die in demſelben
Wagen fuhren, waren Zeugen dieſer Unterhaltung. Sie waren
über die rohe Zeſinnung, die der Kriegslieferant an den Tiegte, aufs tiefſte empört. Einer der iegsbeſchädigten erhe
ſich und gab dem Prahlhans eine ſchlagende Antwort in Geſtalt
emer ſchallenden Ohrfeige. Ein lebhaftes Bravo er
tönte aus dem Munde der übrigen Fahrgäſte dem Soldaten
entgegen, und auf der nächſten Halteſtelle machte ſich der
Kriegsgewinnler tapfer aus dem Stanbe.

Der fette Gendarm. Die Wohlbeleibtheit eines Gendarmen
at zu einer Anklage wegen öffentlicher Beleidigung geführt,
die in Berlin gegen den Redaktenr Lebius verhande
wurde. Der Angeklagte hatte infolge eines Erlehniſſes mitdem Gendarmen Richnow in Fr d'n a u in einem längeren

Reitungsartikel die geſamten Lebensmittelverhältniſſe kritiſch
beleuchtet und in einem beſonderen Abſatz die Fettleibigkeit des
jenannten Gendarmen geſchildert, die in Anbeträcht der gegen
wärtigen Verhältniſſe auf ungeſetzlicher Grundlage beruhen
niiſſe. Der Angeklagte wollte den Wahrheftsbeweis durch ein
irztliches Gutachten führen. Der Stagotsanwalt
ielt jedoch dieſen Beweis für überflüſſig, da es Menſchen gäbe,

die immer dicker würden und blieben. Körperfülle ſei
ein unbedinoter Beweis für ungeſetzliche Ernährung. Der An
eflagte bekam 50 Mark Gerdſtrafe.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonnabend, den 2. Februar: Meiſt neblig, trocken, tagsüber
twas milder.

KRpollo- Theater.
Gastspiel Vox Waldon- Geselischaft. 3755

Howte und ſolgende Vage, abends s Uhr

„Der kidele Bauer“
Operette in 1 Vorspiel und 2 Akten von Vietor Leon.

Musik von Leo Fall.
Sonntag, den 3. Febrnar, nnehm. 4 Uhr

Srobe Pamhlen- und Jugend Worstellung,

Der ſüclele BBaner“.
Kleine Preise! 2 Kinder Biliet! Eltern 1 Kind frei

le

Abb. denten gioedioeie olh

3424 kauft zu höchſten Preiſen
Direktion Leopold Saehse.frau horche Kleine Klaus-

ſtraße 6. Sonnabend, 2. Februar 1918,

r le Toh anEislober Aktierdierdrauero

r Wittenberg kigisadenIn Hüte rkag. Pelz- n. Fllrwaren.
n

Promenade 110

alkobolfreion Getränkoe,
3

III

Henny Porten
J. bräfin Küchenfee.

Lustspiel in 3 Akten.
9.00, 5.00, 7.00, 9.20.

x e 4 S n J u D
Lelpzigerstragce 80

MBGBGBBECM.,:,:C,EEIIIIIIIIIIIIIIIIE«-

Stuart Webhbs ar
Eln rätselhafter BlIch.

5.00, 7.00, 5.80.
m

nachmittags 3 Uhr:
Kinder- Vorſtellung

zu ermäßigten Preiſen.

AKschenbrödel
oder: Der gläſerne Pantoffſel,

Weihnachtsmärchen mit Geſang
und Tanz in 6 Bildern

von C. A. Görner.
Abends 7 Uhr:

Doktor und Apotheker.
Komiſche Oper in zwei Aufzügen

4 Akte. S von Karl Ditters v. Dittersdorf.
R Sonntag, den 3. Februar 1918,

nachmittags

Fernrult 1224. 3760

20 Abenteuer

7 Die Fledermaus.Abends:

S in: Lustspiel in 2 Akten OthelloS ß Filimis (09 Nönj 330. 6.40. 8.50.S e HM ind r Möbelé ünstlerdra in Akten. a „ustspielruppige Fritz. jRiesenauswanhl
Die Kasse ist ab 2 Uhr geöftfnet.

Beginn 3 Vhr.
Die neuesten Kriegsberichte
z von den Fronten

7Waldemar Psilander Das Paprika-Liebchen.

allen Preislagen 3627

Infolge des übern us grossen Andranges zu den Abend- Vorstellungen, bitten wir
dringend, im eigensten Interesse, die Rachmlttags- Vorstellungen zu besnehen.

Wödelfadr C. tag
l Ulrichstr.

J Seginn täglich 8 UVvnp.
Boginn 4 Uhr.

GSchulranzen,

Nr. Pa
4 vor Spinnvapter

rlaſſen.

veröffentlicht worden

Borhererer kern ehges z

Jch habe heute 2 Nachtrags- Bekanntmachungen und zwar
1 gza. 1509) 11. 17 K. R. A. zu der Bekanntmachung betreffend Beſchlagnahme

Papiergarn, Zellſtoffgarn und Pavierbindfaden ſowie Meldepflicht
über Papiergarnerzeugung Nr. Paga. 1./10. K. R. A.,

2. Nr. Paga 1200/11. 17 K. R. A. zu der Bekanntmachung über Höchſtpreiſe für Spinn-
papier aller Art ſowie für Papiergarne und -bindfäden Nr. W. III. 700/5. 17 K. R. A.

Ruckſäcke,
noch in guten Stoffen,

Markttaſchen,

noch in rn Wochstuch
mit Ledergriffen.

Die Nachtrags- Bekanntmachungen ſind in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe Mu Löschhke Alter
z Warkt 3.

15 IMagdeburg den 1. Februar 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Sontag, Generalleutnant. *1970
92

Vrhnnufteasuriguttg.
Jch habe heute einen Nachtrag Nr. W. II 2700/12. 17 K. R. A. zu der Bekanntmachung

betr. Beſchlagnahme baumwollener Spinnſtoffe und Garne (Spinn und Webverbot) Nr. W. II 2700/2. 17
K. R. A. erlaſſen

Der Nachtrag iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 1. Februar 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Sontag, Generalleutnant.

Berufs-
Kleidung

aus guten Stoffen

zu billigen Prelsen.

Alex Michel,*1971

Alle Parteischriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlung
Marktplatz 18.
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